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Kummer oder Freude? 


Die Liebe nimmt mein Herz mit 
allen beyden ein. 


Ich ſuche, ſchoͤnſtes Kind, auch Wolluſt in dem Leide, 
Und ſtrebe manchesmal um dich betruͤbt zu ſeyn. 
O wundernswerthe Qual der mir zu ſtrengen Liebe! 


Seit dich mein Geiſt verehrt, iſt mir die Welt 
verhaßt. 
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Ich klage Tag und Nacht, daß ſie fuͤr meine Triebe, 
Wie kurz iſt doch die Zeit! kein ewig Leben faßt. 


Ich muß, betruͤbtes Wort! dich doch einmal ver⸗ 
lieren, 


Und liebſt du mich, mein Kind, ſo denckſt du 
eben das. 


Soll uns nicht ſtets die Furcht auch bey der Hoff— 
nung ruͤhren? 
Verdient das Gluͤcke nicht an uns den ſtaͤrkſten 
Haß? 
Was red ich? toller Schwarm von ſelbſt gemach— 
ten Grillen! 


Halt, Schoͤnſte, mir nur nicht die Uebereilung vor! 

Die Schickung ſoll den Geiz in meinen Wuͤnſchen 
ſtillen, 

Ich habe nie genug, und wuͤnſche wie ein Thor. 
Ach, Doris, zoͤrne nicht, ich habe mich vergangen. 

Ich liebe dich zu ſtark, dabey vergeß ich mich. 
Hiermit verſprech ich dir, mein zaͤrtliches Verlangen 

Macht ſich hinfuͤhro nicht aus Wolluſt laͤcherlich. 


Be⸗ 
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Bereite nur einmal dein ſchoͤnes Her; zum Lieben, 
Und hoͤre zaͤrtlich an, was dir mein Mund erzaͤhlt. 
Dir fehlt zur Liebeskunſt nichts, als ſie auszuüben. 
Ich lernte ſie ſogleich, als ich dein Herz gewaͤhlt. 
Und kann mich etwas noch in meiner Liebe reuen: 
So iſts gewiß die Zeit, da ich dich nicht geliebt, 
Jetzt kann ein Tag mich mehr, als ſonſt ein n Jahr 
erfreuen; 
Ach, Kind, beſinne dich, was dein Entſchluß 
verſchiebt! 
Mein Bitten ruͤhrt dich nicht, du kannſt es nicht 
ergruͤnden, | 
Was in dem Worte: Ja, für eine Wolluſt ſteckt. 
Was ich errathen foll, kann mich nur halb entzuͤn— 
den. 


Mein Glück iſt erſt ein Gluͤck, wenn dein Mund 
mirs entdeckt. 


Jetzt kann ich nur mit dir von ſuͤſſer Hoffnung fpre: 
chen, 


Und dieſes hilft zu nichts, als daß es luͤſtern macht, 
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Den Trieb, mein ſchoͤnes Kind, foll zwar kein 
Schickſal ſchwaͤchen; 
Allein mein Herze wird um ſeine Ruh gebracht. 
Ach! koͤnnt ich mir dadurch dein Jawort doch er— 
bitten. 
Ich koͤnnte gegen dich noch eins ſo zaͤrtlich ſeyn. 
Ich ſagte dir nicht mehr, was meine Bruſt gelitten, 
Wir prägten uns nur ſtets des Himmels Vor⸗ 
ſchmack ein. 


Wenn andre ſich bemuͤhn, und nach dem Lorber ſtre— 
ben, 


Der ihnen ganz allein die Kunſt belohnen muß, 
So duͤrft ich um den Kranz mir keine Muͤhe geben: 
Zum Lohne fuͤr mein Lied erhielt ich deinen Kuß. 
Und, Kind, der waͤre mir weit mehr, als tauſend 
Kraͤnze; 
Hohlt, ſpraͤch ich, wer da will, den groſſen Guͤnther 
ein! 
Ich glaube ganz gewiß, ich würd in deutſcher Graͤnze 
Am Gluͤcke wenigftens beneidenswerther ſeyn. 


So 


So laß dich doch einmal mein Bitten überwinden; 

Sprich ja, wenn Oſtern koͤmmt, ſo ſprich es noch 

einmal. . i 

Was kann dir denn anjetzt die ſchoͤnen Lippen bin⸗ 
den? 

Rüͤhrt dich dein Herze nicht; So blick auf meine 
Qual. 


Du kannſt ja doch hernach aus Liebe wiederhohlen, 


Was jetzt dein holder Mund zu mir aus Mitleid 


ſpricht. 


Du willſt Gedult von mir? das iſt zu viel befohlen. 


Verſprechen muß ich dirs, nur halten kann ichs 


nicht. 2 


Diüe eilfertige Schaͤferinn. 


He junge Schäfer Tityrus 
Empfand, was jeder fuͤhlen muß. 
Er ward der Macht der ſchoͤnen Schaͤferinnen, 
An mancher unruhvollen Nacht, 
Die er mit Wuͤnſchen zugebracht, 
Und die ein Traum, ſonſt nichts, oft wahr gemacht, 
Zu feiner ſchoͤnſten Marter innen. 
Er raͤumte Silvien allein | 
An Schönheit und an Witz den größten Vorzug ein. 
Erſt wuͤnſcht er nur, fie iminer zu erblicken. 
Doch dieſer Wunſch iſt viel zu leer: 
Wer zaͤrlich liebt, der wuͤnſchet bald noch mehr; 
Die Liebe ſuchet uns weit ſtaͤrker zu berücken. 
| Er 
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Er wuͤnſchte ſie zu ſehn, . 
Und ſeine Zaͤrtlichkeit, mit Bitten und mit Anlagen, 
Der jungen Silvie zu ſagen. 

Doch dieß war leichter noch gewuͤnſchet, als geſchehn: 


Sie und Lkoris trieben beyde } 
Als Schweſtern, ſtets zugleich die Heerden auf die 
Weide. 


Oft ſchleicht ſich Tityrus zu ihren Triften hinn, 
Vielleicht iſt ſie allein, die ſchoͤne Schaͤferinn? 
O nein! Er koͤmmt und irrt, und bleibt ganz traurig 
N ſtehen, | 
Man fragt ihn, was er will? 
Er weiß es wohl, doch ſchweigt er ſtill, 
Und weil er gar nichts ſagt, heißt man ihn wieder 
15 gehen. 
So kehrt der Schaͤfer oft zuruͤck, 
Und ohne Kuß und ohne Blick; 
Nur mit Verdruß; nur mit vergeblichem Bemuͤhen. 
So iſt die Zeit, a 
So iſt das Gluͤck und die Gelegenheit, 
5 Kein 
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Kein ae ſieht fie fo ſtark, als ein Verliebter 
fliehen. 


Man nennt oft, uͤbereilt, die Liebe ſeine Saft, 

So hatte Tityrus auch den Entſchluß gefaßt, 

Erſt Silvien, und denn die Lebe zu vergeſſen. 

Jedoch wer dieſes will, der hat es ſchlecht ermeſſen. 

Kaum hat er einen Augenblick geſeſſen, 

So rauſcht der Zephyr durch den Wald. 

Dieß höre der junge Schäfer bald. 

Er horcht, warum? Er ſpringet auf, weswegen? 

Vielleicht, weil ſich die Blaͤtter ſtark bewegen? 

O nein! er meynt, es kaͤme Silvia, 

Er meynt, noch mehr, er meynt, ſie ſey ſchon da. 

Weg, armer Tityrus, mit dem verhaßten Triebe! 

Vergiß erſt Silvien, vergiß hernach die Liebe. 

Haſt du den Augenblick nicht dieſen Schluß ge— 
faßt? 

Wie koͤmmt es, daß du ihn zuerſt vergeſſen haſt? 

Man nennt oft, uͤbereilt, die Liebe ſeine Laſt. 


Doch 


II 
Doch weil fein ſchmeichelhafter Sinn 

Ihm ſchon von ſeiner Schaͤferinn 

Oft viel geſagt, und oft gelogen, 

So warf er h nun ganz verdrießlich bey ſeinem 
Baume wieder hinn. 

Er dachte; 

Vielleicht was Silvia bey ihrer Heerde machte? 

O nein! dieß dacht er nicht. 

Was aber ſonſt? Wer liebt, wird dieß von mir nicht 
fragen: 

Was ein Verliebter denkt, kann er oft ſelbſt nicht 
ſagen, 

Jetzt ſpringt er noch einmal von ſeinem Lager 
auf. 

Doch nun betruͤgt der Zephyr ihn nicht wieder, 

Kein rauſchend Blatt ermuntert ſeine Glieder: 

Er ſiehet Silvien, in vollem Lauf, 

Die nichts als ihren Hylax mitgenommen, 

Von ihrer Flur nach ſeinen Triften kommen. 


Er ſiehet ſie, drum ſpringt er hurtig auf. 


Ach! 
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Ach! Silvia, geliebte Schäferinn, 

Du eilſt, woher? wohinn? 

O mache mir einmal die Freude, 

Und bleib ein wenig hier, wo ich die Heerde weide. 

So redet ſie der junge Schaͤfer an: 

Allein ſie ſagt, daß ſie nicht bleiben kann. 

Nein, ſpricht ſie, Tityrus, mir iſt befohlen, 

Ein Schaf von Daphnens Trift zu hohlen. 

ykoris huͤtet jetzt die Schafe ganz allein, 

Deswegen muß ich nun bald wieder bey ihr ſeyn. 

Und wenn du mir gleich jetzt die Heerde ſchenken 
wollteſt, | 

So glaube, daß du mich doch nicht bereden ſollteſt. 

Er bitter nur um einen Augenblick. 

Umſonſt, fie gehet fort. Er haͤlt ſie gar zuruͤck. 

Sie ſchreyt und faͤnget an mit ihm zu ringen; 

Ihr Hylax will auf den verwegnen Schaͤfer ſpringen. 

Allein ſie ſieht es noch zu großem Gluͤck, 

Drum ſtoͤſſet fie den böfen Hund zuruͤck. 


Dieß 
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Dieß fordert auch das Mitleid von den Schönen. 
Ihr Maͤdchen, nehmt dieß allemal in Acht; 

Den kleinen Hund, der eure Schooß bewacht, 

Muͤßt ihr zum Beiſſen nie gewoͤhnen. 

Der Schaͤfer faͤhrt mit Bitten fort. 

Ach! ſpricht er, Silvie, ſo hoͤre nur ein Wort. 

Sie hoͤrt. Er faͤnget an zu klagen: ö 

Mich quaͤlen Zeit und Gluͤck ſeit mehr als en on 
Tagen. 

a hat er dieß geſagt, fo will fie wieder gehn. 
O da dich Zeit und Gluͤck ſeit ſechzehn Tagen quaͤlen, 
So, ſpricht ſie, kann ich zum Voraus verſtehn, 
Du haſt mir allzuvieles zu erzaͤhlen. | 
Er bittet noch um einen Augenblick. 

Er kuͤſſet ihre Hand. Haͤlt ſie nicht dieß zuruͤck? 
Sie bleibt. Die Liebe laͤßt ihn jetzt viel fürzer ſprechen. 
Er blickt ſie zaͤrtlich an; 

Wie viel hat nicht ein Blick oft kund gethan? 
Er druͤckt die ſchoͤne Hand; 

Ein ſanfter Druck macht oft das ganze Herz bekannt. 

Ibr 
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Ihr Auge fange nun ſchmachtend an zu brechen. 

Nein, ſpricht ſie, laß mich gehn! 

Sie ſprichts, und dennoch bleibt ſie ſtehn. 

Ach! liebſt du mich? faͤngt er recht zaͤrtlich an zu 
fragen. 

Wie nun, betroffne Silvia? 

Der Eigenſinn verbeut dir, ja, 

Und die Empfindung, nein zu ſagen. 

Doch fuͤr ein Maͤdchen ſind auch dieß die ſchwerſten 
Fragen, 

Gieb Acht, verliebter Tityrus, 

Ich wette drauf, daß ſie nun wieder eilen muß. 

Ein Mädchen läßt ſich nicht fo leicht gewinnen. 

Und wenn es halb gewonnen iſt, 

So ſucht es doch mit angebohrner Sift, 

Zu fliehn, und dem Bekenntniß zu entrinnen. 

Auch Silvie will ſich davon befreyn, 

Drum faͤllet ihr das Schaf auf einmal wieder ein, 

Und dieſer Vorwand heißt ſie fliehen, 

Sich dem Triumph der Lebe zu entziehen. 


Sie 
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Sie geht, doch nein, ſie ſagt erſt, daß ſie gehen will. 
So, ſpricht der Schaͤfer, kannſt du mich verlaſſen? 
So willſt du mich, weil ich dich liebe, haſſen? 
O ſchweig doch, Tityrus, mit dieſen Klagen ſtill! 
Sie geht ja nicht, fie ſagt nur, daß fie gehen will. 

Ein Kuß, 
Den ihr nur Tityrus, 
Und ſonſt kein andrer reichen muß, 
Zieht ihre fluͤchtigen und ſchoͤnen Glieder 
Ganz kraftlos in den Schatten nieder. 
Hier ſank die Ueberwundne hinn. 
Was war der Sieg? dieß hat mir niemand wollen 
ſagen. 

Gnug, die Beſiegte war die ſchoͤnſte Schaͤferinn, 
Drum wußt ichs, ohne viel zu fragen: 


An 


An die Doris, 


Domm „Doris, mit vergnuͤgten Schritten! 
Ich eile nach den Schaͤferhuͤtten, 
In welchen ſichs am beſten wohnt. 
Dort wirſt du nicht die Stadt vermiſſen, 
Wo dir mein Mund, mit vollen Kuͤſſen, 
Dien neu erwaͤhlten Stand belohnt. 


as 5 Pi 
EG 7. 2. 


Was kann uns hier wohl noch ergoͤtzen? 
Die Jugend flieht bey den Geſetzen, 
Durch die man unſre Liebe quaͤlt. 
Hier iſt die Hoffnung, Laſt und Plage; 
Sie zaͤhlt die martervollen Tage; 
Wer weiß, wenn ſie den letzten zaͤhlt? 


«„ * * 


Ja, Doris, mir hat unter allen 

Kein Stand zur Liebe mehr gefallen, 
Als der ſich von dem Zwang entfernt. 

Wo, Schoͤnſte, liebt ſichs wohl ſo ſuͤſſe, 

Als wo man Sprache, Blick und Kuͤſſe, 
Allein von ſeinem Herzen lernt? 


* 2. * 

Wer zwingt die Schaͤfer auf den Feldern? 

Uns ſucht die Misgunſt nicht in Waͤldern, 
Dort iſt die Luſt nicht laſterhaft. 

Ein jeder fuͤhlt, was wir empfinden, 


Gnug, wenn wir uns durch uns verbinden. 


Kein Handſchlag giebt der Treue Kraft, 


2 *. * 


Kein Geiz verführt der Hirten Triebe, 
Der Schäfer ſchmeckt in feiner Liebe 
Die ruhigſte Bergnüglichkeit, 
| B 
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Er und fein Nachbar finden beyde, 
Für ihre Heerden fette Weide; 

Sind Freunde, fuͤrchten keinen Neid. 


* = * 


Man baut kein Haus mit ſtolzen Mauern: 
Die Hütte ſoll nicht länger dauern, 

Als uns die Gegend Futter giebt. 

tan ſchlaͤft bey unverſchloßnen Thuͤren, 
Hat keine Schaͤtze zu verlieren, 


Und haͤlt in Armen, was man liebt, 


* = * 


Des Morgens ſollſt du zu den Heerden 
Durch meinen Kuß gerufen werden, 
Wenn Hylar billt, das Vieh ſich regt. 
Der Abend bringt dir keinen Kummer, 
Du weißt, daß dir zu deinem Schlummer 


Mein Arm das Laub zufammen träge! 


Dort 
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*. N. * 

Dort borgſt du zu dem Hirtenkleide 

Nicht erſt den Schmuck von Gold und Seide. 
Dein Anzug macht, daß mirs gefaͤllt. 

Dir geht dabey kein Kuß verlohren: 

Nein Mund hat einen Bund beſchwohren, 

Den ohnedieß mein Herz ſchon haͤlt. 


a 
* u 3% 


Dort überfälle uns, ohne Schmerzen, 
Das Alter nur mit Luſt und Scherzen. 

Die andre Wolluſt iſt die Ruh. 
Da ſehn wir mit geſetztem Triebe, 
Noch öfters unſrer erſten Liebe, 

Im Bilde junger Hirten zu. 

*. ze 255 

Einſt wirft du in den alten Linden 
Noch Spuren deines Namens finden. 

Ich weiß, du koͤmmſt und nimmſt mich mit. 


95 B 2 Du 


20 

Du zeigſt ihn dem getreuen Greiße, 

Der ihn einſt mit verliebtem Fleiſſe 
Zum Denckmal in die Baͤume ſchnitt. 


15 * * 


Komm, Doris, mit vergnuͤgten Schritten, 
Ich eile nach den Schaͤferhuͤtten, 

In welchen ſichs am beſten wohnt. 
Dort wirſt du nicht die Stadt vermiſſen, 
Wo dir mein Mund mit vollen Kuͤſſen 


Den neu erwaͤhlten Stand belohnt. 


Die bezauberte Phyllis. 


8 5 art in den reizenden ſo oft beſchriebnen Gruͤn⸗ 


den, | 
Wo man kein fremdes Volk und wenig Laſter kennt; 


Wo man den Witz Verſtand, die Einfalt Tugend 
nennt; 


Wo ſich die Herzen noch aus Zaͤrtlichkeit verbinden, 
Dort iſt das ſchoͤne Land, das nur die Dichter finden. 
In dieſen Gegenden pflanzt ſich durch jeden Ort, 

Mit den Geſchlechten noch ein altes Maͤrchen fort. 
Ich halte zwar nicht viel von erblichen Geſchichten: 
Jedoch, ich will davon, was ich gehoͤrt, berichten. 


B 3 Die 
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Die junge Phyllis wuchs heran. 

Sie war bereits in den ſo ſchoͤnen Jahren, 

Wo ſie ſonſt Lieb und Wunſch den Herzen offen— 
baren, 

Allein, ihr ſah man noch der Jugend Unſchuld an. 

Ihr Auge war noch ohne Lſt; 

Ihr Putz ein Hirtenkleid, das ohne Schleifen iſt. 

Kein Band durchflocht ihr braunes Haar, 

Worauf der Zierrath nur ein kleiner Strohhut war: 

Noch ſang ſie wenig Hirtenlieder, ö 

Und ſtimmte ſie zuweilen eines an, 

So wars ein Loblied auf den Pan. 

Dieß ſang ſie oft aus frommer Andacht wieder. 

Sie tanzte gern, doch ohne Kunſt; 

Sie ſuchte keines Schaͤfers Gunſt 

Durch ihre Stellung zu erlangen. 

Zu reizen war ihr unbewußt; 

Sie hatte nur zu ihrer Luſt 


Den Tanz mit andern angefangen. 
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Jedoch dieß iſt die Art der Liebe. 
Zuweilen miſcht ſie ſich nicht gleich in unſre Teiche, 
Sie zeigt ſich nie den Herzen nah; 
Wenn man fie fpührt, iſt ſie ſchon da. 
Sie weiß uns zeitig gnug zu finden, 
Fliegt, als ein Pfeil, uns zu entzuͤnden. 
So giengs der jungen Phyllis auch. 
Die Schaͤfer hatten den Gebrauch, 
Nach der Gewonheit ihrer Alten, ’ 
Der Pales alle Jahr ein Freudenfeſt zu e 
Hierbey war es geſchehn, 
Daß fie das erſtemal den Hyeidas geſehn. 
Durch dieſen Anblick fiel der jungen Schaͤferinn 
Ruh, Freyheit, und was mehr? der Unſchuld 
Haͤlfte hinn. 
Hier ſah ſie einen Schaͤfer an; 
Dieß hatte ſie ſonſt auch gethan: 
Allein, hier that ſie es mit unverwandten Blicken, 
Hier that ſie es mit heimlichem Entzuͤcken, 


B 4 Hier 
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Hier that fie es, warum? Man hat fie nicht gefragt, 

Sonſt hätte fie wohl ſelbſt, fie wuͤßt es nicht, geſagt. 

Ihr ſchoͤnen Maͤdchen, helft mir dieſes offenbaren: 

Was Phyllis nicht gewußt, habt ihr vielleicht er— 
fahren. 

So oft der Schaͤfer mit ihr ſprach, 

So ſchlug ſie erſt die Augen nieder, 

Und denn erhob fie nur dieſelben furchtſam wieder, 

Die Worte folgten langſam nach. 

Der Schaͤfer war zu wild, dieß deutlich zu verſtehen, 

Drum ließ er ſie, 

Mit leichter Muͤh, 

Als eine ſproͤde Nymphe gehen. 

Kaum war dieß Feſt vorbey, 

So fuͤhlte Phyllis erſt die nie gefuͤhlten Triebe. 

Sie fuͤhlte zwar nichts mehr, als nur die erſte Liebe; 

Doch dieß Empfinden war für fie noch viel zu neu. 

Die fremde Glut, die ihren Koͤrper brannte, 

Die Regung, die ſie Marter nannte, 


Die 
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Die Wuͤnſche, die fie noch nicht kannte, 
Die machten ihr anjetzt die ſonſt vergnuͤgte Zeit 
Zur ungewohnten Qual, zur größten Bangigkeit. 
Ihr Mund verſchwendete die Klagen, 
Und konnte nie ſein Ungluͤck ſagen. 
Kein Ort war ihr mehr angenehm; 
Kein Fleck zur Weide mehr bequehm. 
Oft gieng ſie nach den kuͤhlen Schatten, 
Doch da ſie Sonn und Luft hier nicht erhitzet hatten, 
So wars im Schatten auch für fie noch viel zu heiß. 
Im Seufzen nur beſtund ihr Fleiß. 
Sie ließ die Heerde vor ſich gehn, 
Wenn dieſe ſtund, ſo blieb ſie ſtehn; 
Wenn dieſe gieng, ſo gieng ſie mit. 
Kein muntrer Schritt 
War an der Nymphe mehr zu ſpuͤhren; u 
Die Hirtinn ließ ſich von der Heerde führen, a 
Sie wuͤnſchte ſich nur ſtets, und was? 3 
Den Hirten Heidas. 


B 5 Was 


26 

Was aber wollte ſie mit dieſem Schaͤfer machen? 

Dieß waren damals ihr, 

Wie mir 

Vor ziemlich langer Zeit, noch unbekannte Sa— 
chen. ö 

Kein Hpeidas erſcheint. 

Dieß hoffet fie auch nicht, fie klaget nur und weint. 

Sie weint aus Unzufriedenheit, 7 

Sie klagt, was klagt fie denn? Ein Herz voll 

N Bangigkeit. 

Doch mußte noch bey dieſem allen | 

Die Schuld von ihrer Angſt auf dieſen Schäfer 
fallen. 

Ach, ſpricht fie, &ycidas quaͤlt mich durch Zauberen! 

Sie ſprichts, die Qual bleibt da, ſie ſchweigt und 

weint dabey, 

So iſt bey Nacht und Tage 

Ihr erſt und letztes Wort die jaͤmmerlichſte Klage. 

O! Phyllis, fielle doch die leeren Seufzer ein; | 

Vergebens weineſt du, dir muß geholfen feyn. 


Die 
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Die Angſt nahm täglich uͤberhand. 
Ihr Herz gerieth ſo ſtark in Brand, 
Daß ihre Thraͤnen ſchon der Schoͤnheit Abbruch 
thaten. 
Deswegen war es hohe Zeit, 
Der Nymphe mit Behutſamkeit 
Ein Mittel fuͤr die Qual zu rathen. 
Sie klagte Silvien, die ihre Freundinn war, 
Des jungen Schaͤfers Zaubereyen. 
Die Freundinn ſchrie: Hier iſt Gefahr! 
Kein Menſch kann dich davon befreyen, 
Als Lyeidas, der dir den Streich gethan, 
Drum hoͤre meinen Vorſchlag an: 
Du mußt zu dieſem Schaͤfer gehen, 
Erſt nur um ſeinen Rath, und denn um Huͤlfe flehen. 
Doch ſprich kein Wort bey ihm von ſeiner Zauberey, 
Er macht dich ſonſt aus Furcht nicht von der Marter 
frey. 
Wirſt du die Qual ihm nur beſcheiden klagen, 
So hilft er dir gewiß, du wirſt mirs wieder ſagen. 
Gut, 
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Gut, Phyllis gieng zum Schaͤfer hin, 

Und, wo ich recht berichtet bin, 8 
So hat ſie ihm kein Stuͤck von ihrer Angſt verſchwie— 
gen. 

Doch welcher Kranke wird auch ſeinen Arzt beluͤgen? 

Er war zu helfen gleich bereit. 

Ein Schäfer laͤßt ſich leicht erbitten. 
Er pruͤfete die ſuͤſſe Bangigkeit, 
Und merkte gleich, was ſie gelitten. 


2 


Drum nahm er ſie mit ſich in feine Schaͤferhuͤtte. 
Hier wiederholte ſie nun noch einmal die Bitte. 

Er fieng die Mittel an; Allein ob die Gefahr 

Durch ſeine Kunſt gehoben war, ; 
Hat Phyllis Silvien niemals bekennen wollen, | 
Ihr Mädchen, ſagt einmal hierbey, 

Was hat man von der Zauberey, 

Und ihrem Mittel denken ſollen? 


An 


An die Doris. 


Ne, ich weiß, die Kunſt zu lieben 


Iſt dir laͤngſt ins Herz gefchrieben, 
Aber zoͤrne darum nicht, 
Wenn mein Led von Lehren ſpricht. 
Lerne meinen Eifer ſchaͤtzen, 
Welcher darauf nur beruht, 
Wenn mein Kind, nach meinen Saͤtzen, 
Mehr aus Lieb, als Einſicht, thut. 
’ * = * 

Frage die geneigten Sterne 
Nach dem Dichter in der Ferne, 
Ob, und wie, und wo er lebt? 
Was er jetzt zu lieben ſtrebt? 
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Ein verliebter Aberglaube 

Iſt ein Grund zur Seelenruh. 
Daß dein Herz mir niemand raube, 
Ruf ich oft den Luͤften zu. | 


a d 3 


Ziehſt du meinen Ring vom Finger, 
O, ſo halt ihn fuͤr geringer! 
Steck ihn hurtig wieder an, 
Daß er dir gefallen kann. 
Wird der Demant Strahlen werfen, 
Kind, ſo halt dein Auge hin. 
Denn er blitzt, dir einzufchärfen, 
Daß ich dir verbunden bin. 


7. 2* * 


Schreib mir oft von dem Verlangen, 
Mich bald wieder zu umfangen. 
Zweifle ſtets, doch nur verſtellt, f 
Ob mein Herz den Eydſchwuhr haͤlt. 


„ 3¹ 
In der Liebe ſicher leben, 
Iſt ein halber Ueberdruß. 
Zaͤrtlichkeit und Furcht darneben 
Sind, wodurch ſie wachſen muß. 


** * * 


Daß dich nie ein Schmerz beruͤcke, 
Kind, ſo pruͤfe das Geſchicke. 

Baue nichts in freye Luft. 

Denk an dein und meine Gruft, 

Bilde dir von unſerm Leben 

Beydes, Gluͤck und Ungluͤck, ein, 

Beſſer, ſich zu fruͤh betruͤben, 

Als hernachmals troſtlos feyn, 


Der 


Der blöde Schäfer. 


ft find die Schaͤferinnen ſproͤde, 
Und fliehn aus Eigenſinn des Hirten Zärt— 
lichkeit; 
Oft aber machen ſie zur Luſt Gelegenheit, 
Und da iſt oft der Schaͤfer gar zu bloͤde. 
Doch, welcher dieſes iſt, 
Sein Gluͤcke nur aus Furcht vergißt, 
Und nichts bey ſeiner Liebe waget, 


Der iſt hernach nicht werth, daß ihn ein Menſch 
beklaget. 


Ein junger Hirte, Phylimen, 
War von Natur verliebt, auch zum Gefallen ſchoͤn; 


Es 
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Es eiferten die Schaͤferinnen, 

Die Gunſt des Juͤnglings zu gewinnen. 

Wie mancher Straus, wie manches Band 

Ward ſeinetwegen nicht zum Putzen ange— 
wandt? 

Die eine ſang ihm oft ein zaͤrtlich Hirtenlied ; 

Die andre war bemüht, 

Sein Herze durch den Tanz zu fangen: 

Allein zuletzt bereuten ſie 

Doch alle die verlohrne Muͤh, 

Nebſt dem verrathenen Verlangen. 

Die Furchtſamkeit 

Hielt jederzeit 

Den Antrag Phylimens zuruͤcke. 

Kaum ſprach fein Herz noch durch die Blicke, 

Er gieng zu mancher Schaͤferinn 

Oft mit dem feſten Schluſſe hinn, 

Ihr nichts als zaͤrtliches zu ſagen. 

Umſonſt, er konnt es niemals wagen. 


1 C Und 


4 

15 häft ihn eine nur um feine Gunſt gefragt, 

So haͤtt er, glaub ich, ja geſagt. 

Doch welche Nymphe wird hierum den Schaͤfer 
fragen? 

Nur Daphne war zu ſehr in ihn verliebt, 

So, daß ſie auf die ſtaͤrkſten Mittel dachte, 

Wodurch ſie ſich den Schäfer eigen machte. 

Was fie beſchloß, ward ſtandhaft ausgeuͤbt. 

Das, was die Schoͤnen ſonſt nur zu erwarten 
pflegen, f 

Vergaß ſie ihrer diebe wegen. | 

Was allemal die Hirten ſelbſt gethan, 

That ſie, und redete den bloͤden Schaͤfer an. 

Sie ſagt ihm, daß er unter allen | 

Ihr einzig und allein gefallen. 

Nichts fiel ihr zu bekennen ſchwer, 

Sie ſagt ihm dieß, wer weiß, ob nicht noch 

mehr. 
Er dankt ihr für die Zärtlichkeit, 
Und war vergnügt , und that erfreut, 


Allein 
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Allein zu mehrerem ſich zu entſchließen, 
Fiel ihm zwar oͤfters ein, 
Jedoch ſein Muth war viel zu klein, 
Sie auf das erſtemal zu kuͤſſen. 
Was dachte Daphne wohl hierbey? 
Sie ſprach ihn zwar nicht von dem Fehler frey, 
Doch glaubte ſie, an ſtatt ihn hoͤniſch zu verlachen, 
Ihr Umgang wuͤrd' ihn wohl noch endlich herzhaft 
machen. 
Umſonſt, er kam, ſprach nichts, gieng furchtſam 
wieder fort, 
Und was er ja noch ſprach, war ein erfragtes Wort; 
Doch ließ er ſtets die Klage hoͤren, 
Wie grauſam das Geſchick und ſeine Daphne waͤren. 
Man mußte hier ſo ſtark, als Daphne, zärtlich ſeyn, 
Ihm ſtatt der Rache noch beſtaͤndig zu verzeihn. 
Sie nahm ſich endlich vor, das letzte zu probiren, 
Und ihn durch eine kleine Liſt, 
Die in der Liebe ſonſt ein ſichres Mittel iſt, 
Zu ſeinen Pflichten anzufuͤhren. 
C 2 Einſt 
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Einſt warf die junge Schaͤferinn | 
Sich, noch bevor er kam, bey l Heerde . 
Als waͤre ſie bey ihren Schafen 5 
Fuͤr Hitz und Muͤdigkeit ein wenig eingeſchlafen. 
Ihr runder Arm macht ihr das harte Lager weich, 
Und ihre Hand vor ihren Augen Schatten, 

Die mehr zu laufchen, als zu ſchlummern hatten. 


Dem Buſen war mit Fleis das Oberkleid zu 
kurz; 


Ihr kleiner Schaͤferſchurz 

Ward noch darneben 

Der warmen Mittagsluft zum Spielen uͤbergeben. 
Sie hatte ſich die Stellung ausgedacht, 

Die bloͤde Schaͤfer klug, und kluge luͤſtern macht. 
Sie lag und lernte ſchon, wie ſie erſchrecken wollte, 
Wenn Phylimen ſie kuͤſſend wecken ſollte. 


Er kam, doch weil er ſie in dieſem Schlummer 
ſah, 

So trat er ihr kaum noch mit leiſen Schritten 
nah. 


Der 


37 
Der Anblick war zur ſchoͤn, fein Herz fieng an zu 
4 ſchmachten. 
Er konnte hier 
Die Nymphe nicht genug betrachten. 
Ihr meynet, daß er nun einmal verwegner war? 
Er machte Daphnen nicht ſein Daſeyn offenbar. 
Er ſprach nichts mehr, als dieß: Wie ſanft iſt ihre 
Ruh! 
Ihr ſchoͤnen Augen, bleibt in eurem Schlummer zu. 
Ihr Blaͤtter, rauſchet nicht, und bloͤket nicht, ihr 
Heerden, 


Die ſchoͤne Daphne muß durch nichts geſtoͤhret 
werden. 


Und hierauf ſchlich er ſich nun ohne Kuß und Wort 

Mit leiſen Schritten wieder fort. 

Doch Daphne, die er hatte ſchlummern laſſen, 

Fieng ihn auf einmal an zu haſſen. 

Die fehlgeſchlagne Liſt hielt fie für ihre Schmach, 

Drum ſprang ſie auf, und ſchickt ihm dieſe Worte 
nach: 


C 3 Du 
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Du haſt dein eignes Gluck vermieden, 

Und biſt der Luſt nicht werth, die Daphne dir be— 
ſchieden. ö 

Er hoͤrte dieß und lief zuruͤck. 

Doch ein verſaͤumter Augenblick 

Wird keinem Hirten wieder kommen. 


Auch Daphne hatte hier bereits die Flucht genom⸗ 
men. 


An 


De \ 
AD: 


An die Doris. 


in andrer mag die Liebe ſchelten! 

Mir ſoll ihr Name heilig ſeyn; 
Und mehr, als der ſie tadelt, gelten, 
Und meinen Schwuͤhren Kraft verleihn. 
Mein Mund ſoll ihre Treue loben. 
Ihr ſey mein Herz aus Dank geweiht. 
Sie giebt mir jetzt die ſchoͤnſten Proben 
Durch meiner Doris Zärtlichkeit, 


C 4 


TIER 


Mit 
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ES = . 


Mit Schwermuth will ich mich nicht quälen, 


So lang ich mich gedulten muß. 

Die Hoffnung ſoll die Stunden zaͤhlen, 
Jedoch nicht eine mit Verdruß. 

Mit Ungedult verliebter Sinnen 
Beſtimmt man nicht der Zeiten Kauf, 
Und bey dem heftigen Beginnen 

Geht unſre Luſt am erſten drauf. 


Ich darf der Eiferſucht nicht froͤhnen: 
Mein Trieb verbannt ſie aus der Bruſt. 
Genug, die Treue meiner Schoͤnen 
Buͤrgt mir vor Falſchheit und Verluſt: 
Indeſſen ſoll mein Wunſch nicht ſchlafen, 
Den Doris ganz allein erfüllt. 

Den Himmel kann ich nur nicht ſtrafen, 
Der meine Sehnſucht langſam ſtillt. 


Allein 


52 — Ne 


Allein der treuen Doris Jugend 
Verſtreicht doch mit der ſchnellen Zeit. 
Wohlan, ſo ſteht doch ihre Tugend 
Nicht unter der Vergaͤnglichkeit. 

Was kann ihr denn die Zeit entfuͤhren? 
Dem Koͤrper etwas von der Pracht. 
Getroſt, hier kann ſie viel verliehren, 
Eh der Verluſt ſie haͤßlich macht. 


22 * E\ 7 
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Je mehr die Lippen Durſt gelitten, 
Um deſto mehr erquickt der Trank. 
Je laͤnger wir den Himmel bitten, 
Um deſto groͤßer wird der Dank. 
Im Voraus ſeh ich ſchon die Freude, 
Im Bilde trifft mein Wunſch ſchon ein. 
Ja, Doris, ja ich ſeh uns beyde 
Fuͤr Zärtlichkeit entgeiſtert fen. 


C 
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So ſtark mich dieſes alles ruͤhret, 
So ſtandhaft ſieht mein Herz doch zu; 
Und wenn es keine Klagen fuͤhret, 
So ſorgt es nur fuͤr ſeine Ruh. 
Der Tod kann bald mein Leben rauben. 
Vielleicht, daß dieß die Hoffnung ſchwaͤcht? 
O nein! wer wollte dieſes glauben? 
Der Himmel iſt ja zu gerecht. 


Die 


Die geprüften Mutterlehren. 


Wr Mädchen, diefes Werk hab ich für euch 
A) beſtimmt. 
Was euch zum beſten jetzt mein Eifer unternimmt, 
Iſt mir bezahlt genug, wofern ihr meine Lehren 
Nur in der Stille wollt durch euren Beyfall ehren. 
Ich ſehe, daß euch oft der Muͤtter Grauſamkeit, 
Mit Liſt und Tyranney, die ſchoͤnſte Luſt verbeut: 
Ihr folget, und entbehrt, drum follt ich euch ver- 
lachen, 
Allein ich will euch jetzt viel lieber kluͤger machen. 
Zwar weiß ich, glaubt es mir, daß oft durch eure Liſt 
Die kluͤgſte Mutter ſchon genug betrogen iſt: 


Je 
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Jedoch will ich auch nur die Lehren denen geben, 

Die unter euch vielleicht noch in der Unſchuld leben. 

Euch bitt ich noch einmal, ihr Maͤdchen, hoͤrt 

mir zu! 

Was ich erzaͤhlen will, befoͤrdert eure Ruh. 

Was euch kein Vater ſagt, ſollt ihr von mir erfahrenz 

Wo kann euch, denket nach, ein Freund mehr of⸗ 
fenbaren? 

Corinne war, von ihrer Jugend an, 

Der Lebe niemals feind geweſen. 


Was manches Maͤdchen erſt muß aus den Buͤchern 
leſen, 

Das hatte Chorilas ihr ſelber kund gethan. 

Aus Liebe ward ſie oft von ihm gekuͤſſet. 

Aus Liebe blickten ſie einander zaͤrtlich an. 

Ihr Schoͤnen, ſagt, ob ihr wohl wiſſet, 

Was ſie aus Liebe mehr gethan? 

= ſchweigt, drum hört von mir die euch fo frem- 
den Sachen: 

Aus Lebe ließ fie ſich von ihm zur Mutter machen. 


Doch 
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Bach fragt nicht um die Art, wie dieſes wohl ge⸗ 


ſchehn. 
G war zu ſchlau, kein Menſch hat zugeſehn. 
Gnug, dieß bewies die kleine Lesbia; 


Von ihrer Zaͤrtlichkeit war dieſe Tochter da. 


Die Mutter ſchonte kein Bemuͤhen, 
Die kleine Nymphe zu erziehen. 


Sie wuchs, die Schönheit nahm mit ihrem Koͤr— 


per zu. 

Sfr junges Herz, voll mütterlicher Triebe, 
Blieb für der Macht der ftarfen Liebe 
Noch uͤberdieß nicht lang in Ruh. 

Das, was die Dichter Lebe nennen, 


Empfand ſie, ohn es recht zu kennen. 


Denn daß ihr Auge ſtets an Thyrſis haften blieb, 


Dieß macht ein zaͤrtlicher, ob gleich noch fremder 
Trieb. 


Hier wuͤrkte ſchon der Stamm zur Wolluſt das 
Gefuͤhle; 


Allein die Unſchuld war doch ſtets dabey im Spiele: 


Was 
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Was kluge Mädchen gut verftehn, 

Der Mutter Wachſamkeit geſchickt zu hintergehn; 

Den Gegenſtand verſtohlen anzublicktn; 

In dieſes konnte ſich die Nymphe noch nicht ſchicken. 

Corinne war zu klug, 

Zur ſtrengen Mutter alt genug, 

Drum durfte fie hier gar nicht lange rathen: 

Die jungen Toͤchter thun, was ihre Muͤtter thaten. 

Ihr meynet nun, ſie ſah dieß mit Gelaſſenheit? 

O nein, der Mutter Strengigkeit | 

Pflegt ſelten dieß den Töchtern zu verſtatten, 

Was ſie vor dem doch ſelbſt am liebſten hatten. 

Sie ſprach zu Lesbien: Der frommen Tochter 
Pflicht 

Verehret, was der Rath getreuer Muͤtter ſpricht. 

Ein Kind muß ſtets den Ungehorſam haſſen, 2 

Und ſeiner Aeltern Lehren faſſen. 

Nimm jetzt von mir die kluge Regel an, 

Die ich, als Mutter, geben kann: 


Ein 


\ 47 
Ein junges Maͤdchen muß, mit eifrigem Bemühen, 
Den Umgang junger Hirten fliehen. 

Auf ihr Geſpraͤche folgt ein Blick, 
Hierauf bleibt nie der Kuß zuruͤck, 

Und laſſen ſich die Maͤdchen einmal kuͤſſen, 
So wiſſe, daß fie alle ſterben muͤſſen. 
Geſpraͤche, Blick und Kuß 

Sind dieß, wofür fich ſtets ein Mädchen hüten muß. 
Die junge Lesbie gehorchte dieſen Lehren. 
Vom Tode kann kein junges Maͤdchen hoͤren: 
Oft werden ſie, aus bloßer Furchtſamkeit, 
Schon krank, wenn nur die Katze ſchreyt. 
Ihr Mütter, wollt ihr eure Töchter hüten, 
So jaget ihnen nur ein blindes Schrecken ein; 
Sie moͤgen noch ſo wilde ſeyn, 


Sie laſſen ſich hierdurch, was ihr nur wollt, ver⸗ 
g bieten. 


Jedoch, ihr Schoͤnen, gebt auf alles fleißig Acht, 
Vielleicht, das Lesbia den Satz zu [handen macht. 


Die 
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Die junge Schaͤferinn gieng einſt allein fpazie- 
| ren. 1 

Die Liebe wußte gleich den Thyrſis herzufuͤhren. 

Er kam und gruͤßte ſie, 

Und fragte ſie nur, was ſie machte? 

Doch da ſie gleich an ihre Mutter dachte, 

So lief ſie fort und ſchrie. 

Wer aber fragt, warum ſie jetzt ſchon En 
wollte ? 

Vieleicht, weil ſie hernach nicht ſchreyen ſolte. 

Doch wenn ein Maͤdchen laͤuft, ſo laͤuft ein Kluger 
nach; | 

Auch Thyrſs holte fie gar hurtig ein . und 
ſprach: 

Eh wirſt du nicht von dieſem Flecke kommen, | 

Bevor N 9 den Urſprung deiner Flucht ver⸗ 
nommen. 

Weil nun die Schaͤferinn hier keine Huͤlfe ſah, 

So war a ihr Entſchluß gleich zu der Ant- 
wort da. 


97 Fleuch, 
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Fleuch, ſagte fie, ſonſt bift du mein Verderben! 
Denn, wo du reden wirſt, ſo blickſt du mich auch an, 


Drauf folgt dein Kuß, den ich dir nicht verwehren 
kann, 


Alsdenn muß ich vor deinen Augen ſterben. 

Dieß iſt der Rath, den mir oft meine Mutter giebt, 

Sie hat mir dieß vertraut, weil ſie mich treulich liebt. 

Drey Dinge ſind mein Tod: Geſpraͤche, Blick 

und Kuß. 

gleuch, Thyrſis, denn ich weiß, was ich vermelden 
muß! 

Dieß ſagte ſie mit Furcht und Zittern. 

Ihr Mädchen, merkt ihr bald die Liſt von euren 
Muͤttern? 

Doch gut, gebt auf den Thyrſis Acht; 

Ein Schaͤfer hat gar oft ein Maͤdchen klug gemacht. 

Er ſprach, es iſt, als wenn ich ihn jetzt reden hoͤrte: 

Wenn deine Mutter dir nicht alle Luſt verwehrte, 

So glaubt ich, daß ſie dich dieß nur aus Einfalt 
lehrte. 


D Doch 
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Doch ſtehe, Lesbia, jetzt ihre Falſchheit ein; 

Sie goͤnnt dir nicht, vergnuͤgt zu ſeyn. 

Du mußt dich mehr vor ihr, als vor den Küffen 
huͤten, 

Wofuͤr ſie dich gewarnt, das will ſie dir verbieten. 

Ich ſpreche ja mit dir, geliebte Schäferinn, 

Und alſo faͤllt die Furcht fuͤr dem Geſpraͤche hinn. 

Nun laß uns noch zur Luſt probire, 


Ob 1 0 mein Blick wohl wird zum Tode naͤher 
fuͤhren. 


Dieß aber wollte doch die junge Nymphe nicht. 
So gebs „ wer alles glaubt, was eine Mutter 
ſpricht. 


Sie ſchrie, ſie bat, die Thraͤnen halfen bitten; 
Ach, ſprach ſie, ſoll ich unſre Schaͤferhuͤtten 
Denn niemals wieder ſehn? 


Blickſt du mich einmal an, ſo iſts um mich geſchehn. 


Gut, ſagte Thyrſis drauf, willſt du mir gar nicht 
glauben, 


So mag die Probe mir zuerſt das Leben rauben. 


Wenn 


| 


| 
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Wenn man durch einen Blick verdirbt, 

Wenn man von einem Kuſſe ſtirbt, 

So will ich beyde von dir leiden. 

Ich weiß gewiß, ich ſterbe nicht, 

Du glaubſt es darum nur, weils deine Mutter 
ſpricht. 

Ein kleiner Vorwitz bleibt doch ſtets den . 
eigen; 


Wie konnte Lesbia ſich leichter uͤberzeugen, 

Ob auch ſo viel Gefahr 

Hierbey zu fuͤrchten war? 

Sie dachte, Thyrſis will doch dieß an ſich pro— 
biren. 

Ja, dachte ſie, er wagt, ſein Leben zu verlie— 
ren; 

0 ſie dachte wieder, nein, 

Er wuͤrde doch nicht ſo verwegen ſeyn. 

Sie blickt ihn an, doch ihn zu kuͤſſen, 

Konnt ihre Furchtſamkeit ſich lange nicht ent— 
ſchließen. 


D 2 Doch 
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Doch endlich ward er auch von ihr gekuͤßt, 


Er hielt mit Großmuth ſtill, und bat fie, fortzu⸗ 
fahren. 
So ſtark auch ihre Kuͤſſe waren, 
So ſtarb er dennoch nicht. Wo bleibt der Mutter 
Liſt? 
Die Tochter war betrogen, 


Drum fand ſie ſich gar bald, jedoch recht t 
belogen. 


Sie ließ mit Luſt an ſich die zwote Probe machen. 
Die Tochter half nun ſelbſt der Mutter Liſt verlachen. 
Sie kuͤßten ſich, und wie viel mal? 

Wer dieſes fragt, 

Der ſage mir vorher die groͤßte Zahl. 

Allein bald haͤtt ich noch das wichtigſte verſchwiegen: 
Die Mutter ſollte fie doch nicht zu ſtark beluͤgen; 
Denn da ſie ſich ſo zaͤrlich Füffen ließ, 

Und, wenn er aufgehoͤrt, ihn wieder kuͤſſen hieß: 
So uͤberfiel die Ohnmacht ihre Glieder, 

Sie ſank mit ſtarren Augen nieder. 
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| Man ſagt, daß fie bier ſtarb, jedoch hat man geirrt, 
So ſprach ſie wenigſtens: Ich weiß nicht, wie mir 
wird, 

Doch da ich wieder weiß, daß man ſie nicht begraben, 
So muß die junge Schaͤferinn, 

Wenn ich der Lebe kundig bin, 

Die Ohnmacht uͤberſtanden haben. 


D 3 Die 


Die Jugend. 


Ir. Freunde, glaubt es mir, die Jugend war- 
tet nicht. 
Und wenn auch Gallus gleich von goͤldnen Zeiten 
ſpricht: 
So ſteht der gute Greif ſchon bey der Todtenbahre, 
Und ſieht nur noch zuruͤck in die verfloßnen Jahre. 
Kein Menſch, wofern er nicht der groͤbſte Heuch— 
ler iſt. 
Verdammt mich, wenn mein Geiſt die Jugend nicht 
vergißt, 
Und wenn mein freyer Mund nit Ueberzeugung 
lehret, 


Daß mir die Luſt fo gut, als Noth und Schmerz 
gehoͤret. ; 


Wes⸗ 
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Weswegen wurd ich nicht gleich alt hervorgebracht? 

Iſt meine Jugend nur zu Sorg und Muͤh gemacht? 

So iſt ſie mir zur Laſt; So kann ich ſicher ſagen, 

Daß ich gebohren bin, den Himmel anzuklagen. 

Nein, Freunde, braucht die Welt, weil ſie auch euch 
15 gebraucht; 

Damit ihr, wenn einmal die Lebenskraft verraucht, 

Mit Freuden ſprechen koͤnnt: Was kann an uns 
verderben? 

Die Jugend hat gelebt, nun mag das Alter becher 


Da, Freunde, ſtirbt ſichs gut, wenn nur erſt auf der 
Welt 


Nichts mehr zuruͤcke bleibt, das uns den Tod ver⸗ 
gaͤllt. 


Wer ſatt iſt, kann mit Luſt den vollen Tiſch verlaſſen, 

Und wer genug gelebt, kann auch vergnuͤgt erblaſſen. 

Ich lache, wenn man mir den beſten Triebjver« 
denkt, 

Der mich nie traurig macht, und ſtets zur Wolluſt 
lenkt. 
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Iſt jemand tadelnswerth, fo find es meine Feinde; 
Die Unſchuld haſſen ſie, ſind aller Laſter Freunde. 
Iſt dieß wohl laſterhaft, wenn Phyllis bey mir iſt, 
Mich nur alleine liebt, mich nur alleine kuͤßt, 
Und dieß fo feurig thut, daß, wenn die Kippen brennen, 
Wir, wie Catull, nicht mehr die Kuͤſſe zahlen koͤnnen? 


Ein Schäfer bin ich nicht, doch herrſcht mein 15 
Sinn: 


So werd ich Tityrus, Phyllis die Schaͤferinn. 
Des Nachbar Feld und Wald gehoͤren unſern 
g Augen, 
Und ſeine Heerde kann uns auch zum Bilde taugen. 
Wir ſehn den Schaͤferhund, der nach der Pfeife 
rennt; 


Was füt wenn Phyllis ſcherzt, ihn lockend HOHtaE 
nennt ? 


Da werfen wir uns nun beym erſten Baume nieder, 
Und meine Schaͤferinn ſingt meine Hirtenlieder. 
Hierinnen ſtoͤrt ſie nichts, es waͤre denn mein Kuß, 


Der ihren Worten oft die Haͤlfte rauben muß. 


Sie 


it 

Sie ſinget ſchalkhaft fort; allein ich kuͤſſe wieder. 

Da hört fie endlich auf, gedenkt 2 mehr an 
Lieder; 0 0 


Sagt ſichts, und ſieht mich an, und will auf einmal 
| fliebn, | 
Und laͤßt die Hand zuruͤck, fie wieder hin zu ziehn. 
Doch dieſer Zeitvertreib iſt nur vor meine Liebe. 
Sprecht nun, ihr Freunde, ſelbſt, was ich mit euch 

veruͤbe. 
Wie oft geht uns die Zeit nicht ungezaͤhlt vorbey! 
Wie mancher Abend hoͤrt nicht unſer Luſtgeſchrey! 
Wir find bereit und froh, die Thoren zu verla- 
chen; 
Gnug, daß wir allemal bey uns den Anfang 
8 machen. 


Die Welt wird nie von uns verwegen ausgetheilt. 
Da uns zu keiner Zeit die Staatsſucht uͤbereilt: 
So zeige, wer da will, ſich auf der Corſen Throne; 


Wir ſtreben nur nach Luſt, nnd nicht nach einer 
Krone. 
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Uns macht die Jugend froh, wir find den er | 


feind. 


Wenn Naſos Traurigkeit dort in fünf Bien 
weint: 


So wird die Welt dereinſt zu unſerm Ruhme leſen, 

Daß uns das Leben nie zu einer Laſt geweſen. 

Ihr Freunde, lebt vergnuͤgt! Seyd, wie Anaereon . 

Der Juͤngling trieb die Luſt, der Greif fang noch 
Davon. 

Auch an der Gruft iſt er noch nicht zur Wolluſt 
muͤde: 

Was ihm das Alter wehrt, das thut er noch im Lede. 

Komm, Phyllis, kuͤſſe mich! Viel beſſer, daß man 

| jagt: | 

Sie gehn den Luͤſten nach, als daß man uns beklagt. 

Und bin ich noch dereinſt an deiner Bruſt geſtorben: 


So ift kein Gluͤcke mehr, das ich nicht auch er— 
worben. 


Das 


Das Zeiſigneſt. 


in Greiß, von mehr als hundert Jahren, 
War in Geſchichten ſehr erfahren. 

Ihm folgte ſtets ein Chor von jungen Hirten 2 
Zu hören, was der alte Schäfer ſprach. 
Er wußte rechte Wunderdinge, 

Und diefe that fein unverdroßner Mund 
Der unerfahrnen Jugend kund. 

Einſt ſprach er von dem Zauberringe, 
Durch deſſen Kraft einmal ein Hirt, 
Wie jetzo noch erzaͤhlet wird, 

Sich, wenn er wollt, unſichtbar machte, 
Und ein Geheimniß oft erfuhr, 

Das mancher Schaͤfer in der Flur 

Noch ſo geheim zu halten dachte. r 
TELLER Dieß 
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Dieß höreten fie mit Verwundrung an, 
Und jeder wuͤnſchte ſich den Ring, der es gethau. 
Hier gieng es eifrig an ein fragen: 
Worinnen ſtak denn dieſe Kraft? 
Ein ſchlechter Ring hat nicht die Eigenſchaft. 
Der alte Schaͤfer ſprach: ich will euch alles ſagen, 
Dieß wirkte ganz allein 
Des Zauberringes ſeltner Stein. 
Wie manche Kunſt iſt uns verſteckt, 
Und ſchlechten Thieren nur entdeckt! 
Der Zeiſig baut ein Neſt, und flicht ſtets einen Stein 
Von dieſer Wunderkraft in Reiß und Mos mit ein. 
Dieß iſt ihm von Natur gelehret, 
Damit man ſeine Brut nicht findet und nicht ſtoͤhret. 
Er baut in keinen Baum, als der am Waſſer ſteht. 
Doch iſt kein Neſt zu ſehen, 
Es müßte denn im Schatten dieſes Baums ge- 
ſchehen. 

Nun ſagt man, daß ein ſolcher Stein 
In jenem Ringe ſoll geweſen ſeyn. 

10 Dieß 
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Dieß hoͤrt und merkte ſich der junge Damaren. 
Ein Zeiſigneſt einſt zu entdecken, 
Kann, dacht er, dir gar leicht von ſtatten gehn. 
Er ließ ſich keine Muͤhe ſchrecken, 
Und weil ſein Vorſatz wichtig war, 
So macht er ihn niemanden offenbar: 
So, daß nur Chloris darum wußte, 
Die ihm oft ſuchen helfen mußte. 
Kein Ort, wo nur ein Baum am Waſſer ſtand, 
War dieſen beyden unbekannt. 
Sie redten ab, daß er im Schatten ſuchen wollte, 
Sie aber nach dem Neſte ſteigen ſollte. 
Einſt ſah er einen Baum, von dem ein Zeiſig flog, 
Der in dem Bache ſich den Kropf voll Waſſer zog, 
Und wieder auf den Baum zuruͤcke kehrte, | 
Wo er vielleicht die junge Brut ernaͤhrte. 
Hier, ſchrie er, muß das Neſt von dieſem Vogel 

ſeyn! 

Sie ſtieg hinauf, und er ſah in den Bach hinein. 


Doch 
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Doch wäre dieß mit mir gefchehen, 

So haͤtt ich ganz gewiß wo anders hin geſehen. 
Im Schatten ſah er was, das einem Neſte glich, 
Und war bereits für Freuden auſſer ſich. 


Greif, ruft er; und ſie griff. Das Bild ver— 
ſchwand im Schatten, 


Weil fie drey Blätter traf, die es gezeuget hatten, 
Er aber meynete, fie hätte ſchon das Neſt, 
Drum lief er eilig zu, und rufte: halt es feſt. 
Allein ſie ſchwur bey allen Göttern, 

Es wäre weiter nichts, als ein Betrug von Blattern. 
Jedoch der Argwohn gab dem jungen Schaͤfer ein, 
Es koͤnnte Chloris leicht zu eigennuͤtzig ſeyn; | 
Und, aus Verlangen, nach dem Steine, 
Behielte ſie wohl gar das Neſt fuͤr ſich alleine. 
Drum gab er ihr fuͤr Ungedult 

Den allergroͤßten Undank ſchuld. 

Gut, ſagt er, biſt du ſo geſinnt? 


Iſt dieß der Lohn, den man von dir gewinnt? 8 
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Werd ich dir kuͤnftig wieder glauben, 
So freſſe mir der Marder meine Tauben! 
So ſoll der 5 mir gleich die halbe Heerde rau— 
ben! 

Die junge Schaͤferinn, die ohne Falſchheit war, 
en ihm durch einen Eid noch einmal ig 
10301616 bar, sin“ 

Daß er ſie ohne Grund verdaͤchte. 


Doch weil ſie ſah, daß dieß ihm nur mehr Argwohn 
braͤchte: 


So wurde ſie des Vorwurfs ſatt, 
Und ſieng aus Eifer an, die Neſter zu ae 
chen. 

Damit du ſiehſt, ob dich mein Mund belogen hat, 
So e du ſelbſt bey mir nach deinem Neſte 
ſuchen. 

Den Vorſchlag nahm der Schaͤfer an. 

Ich haͤtte dieſes auch gethan, 

Und ſchwoͤre, wenn ich ſo die Neſter ſuchen ſollte, 
Daß ich fie hurtig finden wollte. 


Sie 
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Sie hielt den oft verwegnen Haͤnden ftille 

Er ſuchte, doch umſonſt, er kriegt kein Neſt zu faſſen. 

Ja, ſprach er, darf ich auch wohl ſuchen, wo ich 
will? 

Die Unſchuld konnte dieß gar leicht geſchehen laſſen. 

Er griff, wohinn? die ſchoͤnen Oerter 

Verloͤhren ihren Werth durch die bekannten Woͤr— 
ter. 

Jedoch, damit ichs kurz erzaͤhle, 

Wer dahin greift, wohin er griff, 

Der greift den Mädchen an die Seele. 

Ob es der Chloris weh gethan, 

Das weiß ich nicht. Genug, ſie fieng zu la— 
chen an. 

Di Zeichen hielt er für das größte, 

Drum fühlt er noch einmal nach dem vermeinten 
Neſte. 

Gelt! ſprach er, endlich hat doch meine Hand 
entdeckt, 

Was Chloris mir mit ſo viel Liſt verſteckt? 


Das 
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Das arme Maͤdchen ſchwuhr, daß es das Neſt nicht 
waͤre, 

Er aber ſagte hoͤniſch: Nein, 

Ich will der Luft nicht wuͤrdig ſeyn, 

Wenn ich mich laͤnger noch an deine Worte kehre. 


Es waͤre nicht das Neſt? Du macheſt mir nichts 
weiß. 


Die Hand beluͤgt mich nicht, ich fuͤhle ja das Reiß. 

Mit Worten war er hier nicht abzuſpeiſen. 

Er drang darauf, ihm das, was er gefuͤhlt, zu weiſen. 

Was follte Chloris thun? Mir faͤllt kein Mittel ein. 

Denn einmal mußte ſie vom Argwohn ſich befreyn. 

Verzeiht es ihr darum, ihr Schoͤnen, 

Sie wieß es endlich Damarenen. 

Wie unausſprechlich war nicht dieſes Schaͤfers 
Freude! 

Er ſchrie! o Wunderneſt! o ſeltſames Gebaͤude! 

Doch Chloris wandte wieder ein: 


Du irrſt; waͤr es das Neſt, wie koͤnnt es ſichtbar 
ſeyn? 


E Er 


R A Zn ˙*· ˙ ͤN—ͤ ² ͤ— - 


66 

Er aber ſprach, du haſt den Stein, 
Weil du ſo freventlich geſchworen, 
Aus Unvorſichtigkeit verlohren. 

Auf einmal ſieng er an, die Augen zu verdrehn, 
Und vor dem Neſte blieb er taumelnd kaum noch 
ſtehn, 

Ihr forſchet, was ihm wiederfahren? 

Wers nicht errathen kann, dem will ichs offenbaren. 

Aufs Gold kann Midas ſelbſt nicht ſo begierig ſeyn, 

Als Damaren jetzt auf den Zeiſigſtein. 

Ihr Götter! ſeufzt er unbedaͤchtig, 

Seyd ihr, wie man es glaubt, ſo maͤchtig: 

So muͤßt ihr meiner Hand die ſeltne Kraft verleihn, 

Ein jedes Ding, das ich ergreife, 

Verwandle ſich, und ſey ein ſolcher Zauberſtein. 

Hier mocht er ſich vielleicht wohin gegriffen haben, 

Drum fühle er ganz beſtuͤrzt der Götter ſchnelle 
Gaben. 

Er fühlte zwar, was er ſonſt auch gefühlt, 

Doch wer mit Zaubereyen ſpielt, 


Der 
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Der fürchtet ſich, fo wahr ich jetzt die Wahrheit 
ſchreibe, 

Sehr oft vor ſeinem eignen Leibe. 

Der arme Schaͤfer haͤrmte ſich, 

Er ſchrie: Der Goͤtter Zorn ſtraft und verſteinert 
mich. 

Die Angſt gab feiner Schwachheit Stärke. 

Er eilete getroſt mit ſeinem Wunderwerke 

Zum leeren Zeiſigneſte hin, 

Hier, Chloris, laß ich dir alleine, 

Rief er, das Neſt mit ſamt dem Steine, 

Doch, wo ich recht belehret bin, 

So ſprach die Nymphe trotzig: Du! 

Und hielt mit ihrer Hand das kleine Neſtchen 

zu. 

Wie aber gieng es denn dem kranken Damaren? 

Ließ ihn die Schaͤferinn ganz ohne Mitleid ſtehn? 

Kein Menſch ſoll ſeinen Feind in Noth und Elend 
haſſen, 

Und ohne ſie war Damaren verlaſſen. 
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Drum wollte fie nicht unbarmherzig heiſſen, 

Sie ſuchete vielmehr mit eigner Hand 

Dem Schaͤfer, der ſo klaͤglich vor ihr ſtand, 

Den Stein vom Leibe wegzureiſſen. 

Doch mußt auch dieß vergebens ſeyn: 

Je mehr die Nymphe riß, je haͤrter ward der Stein. 

Zuletzt nahm ſie ſich recht des armen Schaͤſers an, 

Und that weit mehr an ihm, als eine Mutter kann. 

Kurz, dieſe Hülfe war die beſte. 

Der Zauberſtein verſchwand nicht eher, als im 
Neſte. 

Ich ſollte zwar die Kunſt der ſchoͤnen Nymphe 
loben; | 

Allein die Krankheit war nicht ganz und gar ge- 
hoben. 

Wenn Damaren hernach nur ſeine Chloris ſah, 


War die Verſteinerung auch immer wieder da. 


Thyr⸗ 


I 


Thyrſis. Corydon. 


Thyrſis. 


ch, ſieh doch, Corydon, das kleine muntre Thier! 
Es iſt ein Aemmerling, was giebſt du mir 
dafuͤr? 
Ich hab ihn heute fruͤh recht wunderlich gefangen; 
Ich trieb, und war dir kaum drey Schritte fort— 
gegangen; 
So ſah ich, daß er ſich mit einem andern biß. 
Das machte, daß ich gleich den Huth vom Kopfe riß, 
Und ihn nach beyden warf. Der eine war im 
Fliegen. 
Ich konnte dir nicht mehr, als den alleine kriegen. 
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Corydon. 
Gieb mir ihn, Thyrſis, heh? Wie koͤnnt ich nun 
ſo ſeyn! 
Ich will dir auch einmal mein Band zum Tanze 
leihn. 


Thyrſis. 
Schweig, kurz, du kriegſt ihn nicht; Ich habe, ſeit 
vier Wochen, 
Der kleinen Galathee ein Voͤgelchen verſprochen. 
Sie hat mich recht gemahnt. Nun werd ich ſie 
doch los. | 
So darf fie doch nicht mehr - = - 


Corydon. 
Ach, thue nicht ſo groß! 
Sie wird ſich viel aus dir und deinem Vogel machen? 
Du kennſt ſie noch nicht recht; ich muß nur druͤber 
lachen. 
Ich weiß, ſie nimmt ihn gern, doch eh der Tag 
vergeht, 
So wett ich, was du willſt, es hat ihn ſchon Damoet. 


Thyr⸗ 


N 
Thyrſis. 
Erdichte nur recht viel, es ſoll dir nicht gelingen. 
Du willſt mich, denkt, wie ſchlau! nur um den 
Vogel bringen. 
Nein, nein, die Schaͤferinn kriegt ihn gewiß von mir, 
Kriegt ihn hernach Damoet; fo kriegt er ihn von ihr. 


Das geht mich gar nichts an. Du ſollteſt dich nur 
ſchaͤmen, 


Damoeten, unſern Freund, anjetzt herum zu nehmen. 
Gedenke, Corydon, an mich, und an mein Wort. 


Damoet zieht dieſen Herbſt aus unſern Fluren fort. 


Corydon. 
Damoet? Er wird doch nicht? Du wirſt es auch 
wohl wiſſen. 
Haſt du mich nicht erſchreckt! Ich wuͤrd ihn recht 


vermiſſen. 
Gewiß, er war mir gut. Hat ers denn ſelbſt ge: 
ſagt? 
Thyrſis. 


Ich hab es letzt gehoͤrt, und hab auch ihn gefragt; 
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Da ſagt er frey heraus, daß ichs ihm glauben ſollte. 

Nun waͤr ich wohl ein Thor, wenn ich noch zweifeln 
| wollte. 

Damoet iſt ſchlau genug: Jetzt zieht er an den Rhein, 

Und nimmt die beſte Trift am fetten Ufer ein. 


Da giebt das Futter Milch; da kann man was 
gewinnen. 


Und merkſt du ſonſt nichts mehr? Die ſchoͤnen 
Schaͤferinnen. 
Corydon. 

Ja, ja, Damoet thut recht; ich waͤre ſelber ſo. 
Man wird auf unſrer Trift der Jugend faſt nicht 
froh. 

Wir treiben Tag fuͤr Tag die magern Schafe weiter; 
Des Abends kommen ſie doch wohl mit ſchlaffem 

Euter 
Und ohne Milch zuruͤck. Da heißts, man iſt zu faul, 
Und ſorgt nicht vor das Vieh. 
Thyrſis. 
Je, halt doch nur dein Maul! 


Des⸗ 


Deswegen wirft du dich nicht in dem Kopfe kratzen. 
Wir wollen lieber jetzt noch von Damoeten ſchwa— 
tzen. 

Sein Abzug geht mir nab; in kurzem wird er ziehn. 
Ich weiß, er iſt noch hier, und ſchon vermiß ich ihn. 
Wie manches ſchoͤne mal bin ich bey ihm geblieben! 
Wie haben wir uns nicht die lange Zeit vertrieben! 

Wenn eine Schaͤferinn zu ſtolz voruͤber ſtrich; 

So ſagte nur Damoet zu ſeinem Hunde: Stich! 

Und gleich ſprang Hylax auf, lief unter ihre Schafe, 

Und jagte ſie herum. Das war die kleinſte Strafe. 

Erſt gruͤßte ſie uns nicht, jetzt bat und ſchrye ſie: 

Ihr Schaͤfer, helft mir doch, der Hund zerſtreut 
mein Vieh! 

Damoet pfiff nur einmal, und Hylar ließ fie gehen; 
Da blieb die Schaͤferinn mit größtem Danke fte- 
hen, 

Und nickt uns freundlich zu. Das war uns Luſt 

genug! 


Wir dachten: merke dirs, und lobten den Betrug. 
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Corydon. 
Ach Thyrſis, hoͤre nur, was er und ich erſt machten; 
Als wir dem Tityrus einſt eine Meye brachten, 
So giengs recht luſtig zu: Man tanzte Paar und 
Paar. 
Weil ich die Meye trug, und ſtets im Kreiſe war: 
So tanzt ich ganz allein, und hatte keine Schoͤne. 
Da wurd ich ausgelacht. Jedoch recht zum Ge— 
hoͤhne 
Des ganzen Schaͤferchors drang eine Schaͤferinn 
Sich in den Kreis hinein. So wahr ich redlich bin! 
Das war dir ſelbſt Damoet, der hatte ſich verkleidet. 
Erſt wurd ich ausgelacht, jetzt aber gar beneidet. 
Es ließ dir auch recht frey: Die Nymphe kuͤßte mich. 
Die Schaͤfer murmelten; mir war es laͤcherlich. 
Damoet iſt wirklich gut, ich werd ihn nicht vergeſſen. 
Ich habe manchen Tag auf ſeiner Trift geſeſſen. 
Mir hat das Morgenbrod niemals ſo gut geſchmeckt, 


Als wenn er bey mir war. Er iſt huͤbſch aufge 
weckt, 


Und 


en 
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Und weiß dir allemal was neues anzugeben. 


Ach! blieb er nur bey uns, wie wollten wir nicht 
leben! 


f Thyrſis. 

Was hilft der eitle Wunſch? er bleibt nun doch nicht 
hier: 

Ich weiß, daß du ihn liebſt, doch, Corydon, ach mir! 

Mir gehts am meiſten nah. Ich werd an ihn 
gedenken, | 

Und öfters meinen Blick nach jener Gegend lenken, 

Wo er am Rheine ſitzt, das Schaͤferrohr ergreift, 

Und ſeiner Schaͤferinn ein zaͤrtlich Liedchen pfeift. 

Was ſieht man denn bey uns? Hier ſeh ich magre 
Triften; 

Und auch Damoͤt geht fort. Was kann der Anblick 
ſtiften? 

Die Sonne ſticht und brennt, das bißchen Gras 
verwelkt, 


Das man ſich Abends faſt das Baſt von Fingern 
melkt, 


Und 
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Und wenig Milch befömmt, Das Vieh wird felbft 
geringe, 

Und unſer einer macht dabey gar ſchlechte Spruͤnge. 

Komm ich auf meinen Kopf, ich kenne meinen Sinn; 

So treib ich, wie Damoet, auf andre Fluren hinn. 

Sein Umgang hielt mich noch, nun ſoll mich nichts 
mehr ruͤhren: 

Ich kann in fremder Luft nicht mehr, als hier ver— 
liehren. 

Er war mein beſter Frennd, ich hielt recht viel auf ihn. 

Jetzt geht er froͤlich fort, ich feb ihn traurig ziehn. 

Komm, lieber Corydon, und laß uns Blumen 
pfluͤcken; 

Wir wollen ihm doch noch ein Abſchiedsſtraͤuschen 
ſchicken. 

Ich weiß, er wirfts nicht weg: Er hat uns beyde lieb. 

Er ſagt es geſtern noch, als ich zur Traͤnke trieb. 


An 


An die Doris. 


S ch denke ſtets an dich, du tugendhafte Seele. 
Gies macht mein ſchoͤnes Kind, denkt Doris 
auch an mich? 
Die Angſt, womit ich mich ſeit unſrer Trennung 
quaͤle, 
Die bange Zaͤrtlichkeit beklaget mich und dich. 
Entfernung, Reichthum, Stand, nichts ſoll mein 
Herz verfuͤhren, 
Mein Herz, das auf der Welt eh ſich, als dich 
N vergißt. 
Will gleich mein Gluͤck noch nicht den Unbeſtand 
verliehren, 
So weiß ich doch, mein Kind, daß du beftändig 
biſt. 
Die 
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Die Liebe, die mich treibt, waͤchſt immer in der 
Ferne, 
Und macht die Hoffnung ſtark, die mich noch 
troͤſten muß. 
Doch, Doris, weil ich dich niemals entbehren 
lerne, 
So ſtraf ich manchesmal des traͤgen Schickſals 
Schluß. 
Buch, Feder bringen mir mehr Marter, als Ver— 
; gnuͤgen, | 
Die ſchon verwoͤhnte Hand legt öfters beyde hin. 
Ein Blatt, ein Brief von dir, ein Blatt mit deinen 
Zuͤgen, 

Dieß iſts, geliebtes Kind, wobey ich fleißig bin. 
Die Zeit wird nicht verderbt; Ich leſe deine Schrif— 
ten, 

Und lerne ſtets daraus, was zaͤrtlich lieben ſey. 


Dein Brief, dein Brief allein kann meine Ruhe 


ſtiften, 
Die Lebe ſpricht mich auch von andrer Arbeit 
* frey. 
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Setz ich die Feder an, und will von dir nichts 
ſchreiben: 
So ſchreibt ſie von ſich ſelbſt: Geliebte Doris, 
hin, 

Ach! Kind, wie ſolt ich dir nicht ewig treu verbleiben, 
Da ich im Geiſte ſtets bey dir zugegen bin. 
Nein, Doris, wenn dich auch das Buͤndniß reuen 

0 | ſollte: 
So hab ich ſchon dein Herz, das geb ich nicht 
zuruͤck. 
Und wenn auch ich einmal die Schwuͤhre brechen 
wollte, 
So waͤre dirs um nichts, als nur um einen Blick. 
Ich kehrte zaͤrtlich um, und ſtrafte mein Verbrechen, 
Und baͤthe dich, mein Kind, um den verdienten 
Tod. 
Jedoch, wie kann ich jetzt fo eitle Dinge ſprechen? 
Die Liebe macht mich ſchon bey dieſen Worten 
roth. 


Die Schaͤferſtunde. 


Ho Virgil, Lucan, und wer ihr alle ſeyd, 
Dringt durch ein Heldenlied bis zur Unſterb— 
lichkeit! 


Singt goͤttlich, gebt ſo gar der Ewigkeit zu leſen, 


Daß eure Helden groß, ihr groͤßer noch geweſen. 
Mir praͤgt kein ſtolzer Trieb dergleichen Lieder ein, 
Mein Ruhm mag immerhin, gleich mir, vergaͤnglich 
ſeyn; 
Ich ehr euch ohne Neid, denn ſoll mein Lied er— 
| ſchallen, 
So ſuch ich nur dadurch den Maͤdchen zu gefallen. 
Was ich beſingen will, iſt groͤßer, als der Held, 
Den jeder Dichter noch für ſchwer zu finden haͤlt. 


5 Die 


st 

Die Schaͤferſtunde hat die Helden felbft 1 8585 

gen; | 

Den größten Helden! hat, wer fie beſingt/ lache N 
Ihr Schoͤnen, zoͤrnet nicht, 


Daß meine Muſe ſtets mit euch von Schaͤfern 
ſpricht. 

Den Helden einen Stand zu waͤhlen, 

Steht allemal dem Dichter frey; 

Fontaine nahm die Könige der Lombardey, 

Von jungen Hirten laͤßt ſich noch weit mehr er⸗ 
zaͤhlen. 


7 Herz empfand ſchon laͤngſt den ſtarken 
Trieb, 


Von dem der groſſe Pan ſelbſt nicht verſchonet blieb. 
Den Trieb, der dieſen Gott zu einem Schäfer 
machte; 
Den Trieb / der dieſen Gott um feine Sirinx brachte. 
Amyntas war verliebt, der jungen Doris Blick 
n ihm mit der Zeit das groͤßte Schäfer: 
ö gluͤck, 


a 5 Allein, 
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Allein, fo viel er auch der ſuͤſſen Hoffnung glaubte, 
So fehlte jedesmal, daß die Gelegenheit | 
Noch ſeiner Zaͤrtlichkeit 

Mehr, als den bloßen Wunſch erlaubte. 


Den Wunſch, den er ſo oft gethan. 
Den ſah er auch der Doris an, 


Ob ſie denſelben gleich vor ihm verbergen wollte; | 


Vielleicht, damit Amynt nur ſtaͤrker wuͤnſchen 
follte, | 


Sie liebten ſich, und wußten dieß, 

Noch eh ſie ſichs geſagt „gewiß, 

Doch eine Liebe will nicht nur die andre wiſſen, 
Die Sehnſucht nach den ungezaͤhlten Kuͤſſen; 

Die Wolluſt, ſich auch da noch ſchmachtend anzu- 


ſehn, 


Wenn der verlangte Wunſch geſchehn; 

Die Freyheit, ſich das zaͤrtlichſte zu ſagen; 

Die Hoffnung, das, was man noch nie gewagt, 
zu wagen, 


Die 
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Dieß alles war an ihrer Ungedult c 
Nach mehrerer Erfahrung ſchuld. 
Doch in der Liebe koͤmmt das Gluͤcke 


Zwar meiſtentheils, nur nicht im erſten Augen: 
blicke. 


Ihr Schoͤnen, eilt mit mir nach jener Gegend hin, 
Und weil ich nur im Geiſte gegenwaͤrtig bin. 
So darf euch kein Bedenken quaͤlen, 
Mich zum Begleiter zu erwaͤhlen. 
Ihr ſollet den Amynt bey ſeiner Schaͤferinn 
In der gewuͤnſchten Stunde ſehen. 
Was euer Blick hierbey zu fuͤrchten hat, 
Wird im Gebuͤſche nur geſchehen. 
Doch ſollte hier und da ein Blatt 
Vom Zephyr weggewehet werden, 
So meſſet mir die Schuld nicht bey; 
Seht weg, ſeht hin, es ſteht euch alles frey. 
Ich kann den Winden nicht gebieten, 
| Doch vor dem Zephyr hat man ſich nicht ſtark zu 


huͤten. 
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Einſt trieb die Schaͤferinn die Heerde weiter fort. 

Sie fand, und nicht umſonſt, den angenehmſten 
Ort, 

Wo Blum und Gras die ſchoͤnſten Farben miſchten. 

Das Waſſer, das ſich hier von ſteilen Felſen goß, 

Die es durch ihren Grund erfriſchten, 

Wo es in eine Bach, mit ſchnellem Rauſchen, floß; 

Das Volk verbuhlter Nachtigallen, 

Wo bald der Sproſſer ſchmetternd rief, 

Und bald, mit Steigen und mit Fallen, 

Durch die verliebten Toͤne lief; 

Die Luft, die mit den Blaͤttern ſpielte, 

Auf die erhitzte Flache ſtieß, 

Und in den friſchen Blumen wuͤhlte, 

Wovon ſie den Geruch durch dieſe Gegend bließ; 

Dieß alles ließ die Schaͤferinn nicht gehen, 

Sie blieb mit ihrer Heerde ſtehen. 

Sie warf ſich auf die Wieſe hinn; 

Hier lag die ſchoͤne Schaͤferinn. 


Sie 
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Sie dehnte ſich, und een mit zärtzechent Ver⸗ 
langen: 

Ach! koͤnnt ich doch Amynten hier nmfangen! 

8 ſie nichts mehr? O ja, ein halb verſchlucktes 
Ach! | 

Ein matter Blick, der aus den blauen Augen 
brach, 

Ein Buſen, welcher ſich aus Ungedult empoͤrte, 

Die ſagten dem genug, 


Der hier im Buſche lag, und fo verliebt, als 
klug, 


Ich weiß nicht, ob mehr ſah, als hoͤrte. 

Kurz, da die Schäferinn ſich deſſen nicht verſah, 

So ſtund auch ſchon Amynt vor ihren Augen da, 

Doch, wie er in den Buſch gekommen, 

Hab ich noch nie gefragt, und auch noch nie ver: 
nommen. 

Fuͤr Schrecken glaubte dieß die junge Doris 
kaum. 

Sie hielt den Anblick erſt für einen leeren Traum. 


F 3 Sie 
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Sie dacht, ein Schlummer wollt ihr dieſe Freude 
machen, 

Drum furchte fie nichts mehr, als plotzlich aufzu— 

wachen. ö 

Ihr Schoͤnen, hat euch nie von einer Luſt ge⸗ 
traͤumt, 

Die euer Mund oft dem mit Ungeſtuͤm verſagte, 

Der es ſie wachend zu erbitten wagte, 

Und die ihr ihm oft traͤumend eingeraͤumt? 

Ihr Schoͤnen, habt ihr dieß erfahren, 

So darf ich euch nichts mehr 

Von ihrer Luſt zu traͤumen offenbaren. 

Was aber that Amynt? Iſt dieß wohl Fragens 
werth? 

Ein Schaͤfer, der den ſchoͤnſten Augenblick begehrt, 

Bedienet ſich der vortheilhaften Zeit 

Zur zaͤrtlichſten Verwegenheit, 

Er ſprach, ſie ſprach, und was? dieß koͤnnt ihr leicht 
errathen. 


Ich ſag euch jetzt nichts mehr, als was ſie thaten. 


Ein 
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Ein halb gegebener und halb geraubter Kuß 
War des verliebten Schaͤfers Gruß. 
Drauf folgten ſchon die zaͤrtlichſten Geberden, 


Die leichter nachgemacht, als hier beſchrieben 
| werden, 


Sie blickte den Amynt mit Furcht und Schalkheit 
an, 


Mit Schalkheit, weil er ihr noch nichts ges 
gethan; 


Mit Furcht, damit ers auch nicht wagen ſollte. 

Kurz, Doris wollte nicht und wollte. | 

Ihr Auge fprach mehr, als ihr Mund ver: 
ſchwieg; 

Er ſeufzte nur, indem der ſchoͤne Buſen ſtieg. 

Hier warf Amynt mit neuer Luſt, 

Die Finger auf die warme Bruſt, 

Worauf er, wie er zaͤrtlich glaubte, 

Die Freyheit, mehr zu rauben, raubte. 

Sein Mund erwaͤhlte dieſen Ort; 

Mit jedem Kuffe gieng ein lauter Seufzer fort; 


F 4 Mehr 
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Mehr Schaͤtze wurden hier entdeckt und ausgegra- 
ben, 

Als Erd und Meer in ihren Gruͤnden haben. 

Die kleine ſchoͤne Hand 

That zwar dem Schaͤfer Widerſtand, 

Doch ſo, damit Amyntas fuͤhlte, 

Daß ihr beredter Griff mehr ſpielte, 

Als ihm nach den verliebten Waffen zielte. 

Doch was Amynt bisher gethan, 

Dieß ſahe Doris noch fuͤr nicht gefaͤhrlich an. 

Allein jetzt hielt er fi an beyden Händen; 


” 


Jetzt ſchlang er feinen Arm um die gewoͤlbten Lendenz 
Jetzt machtier ſich zu dem geſchickt, 

Was keinem Schaͤfer leicht ſo hurtig gluͤckt. 
Jedoch die Nymphe riß ſich los. 

Ihr Eyfer war ſo groß, 


U 


Daß ſie Amynten hieß aus ihren Augen gehen. 
Sie ſagte dieß, allein ſie ſagt es mit Verdruß. 
Jedoch ein kluger Schäfer muß 

Die Worte nicht, die Blicke nur verſtehen. 
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Er blieb und fieng fo gar das Werk verwegner an. 


br Schönen fragt, wie er verwegner ſcherzen kann? 

Er ſcherzte ſo, damit ſie merken ſollte, 

Daß er im Ernſte ſcherzen wollte. 

Kurz, er entbloͤßete der jungen Doris Knie; 

Er ſah es, doch mit ſo viel Luſt, als Muͤh. 

Ihr Maͤdchen, zoͤrnet nicht, daß er ihr Knie geſehen, 

Sonſt ſag ich nichts von dem, was mehr geſchehen. | 

Genug, daß Doris widerſtritt, 

Und was er that, erſt uͤberwunden, litt. 

Allein, er wußte ſie mit hundert kleinen Sachen 

So luͤſtern, als erhitzt zu machen. 0 

Die Augen funkelten; die Zunge ſelbſt ward 
ſchwer; 

Die Lippen zitterten; die volle Bruſt weit mehr; 

Der Athem ward mit Schlucken eingefangen; 

Fuͤr Hitze gluͤhten ihre Wangen; 

Sie rief, Amynt, ach geh! Sie ſchrie, Amynt, 
ach nein! 


Hier wurden ihr die Augen klein, 


F 5 Jetzt 
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Jetzt mangelte die Kraft zu widerſtreben, 
Drum mußte ſie ſich dem Amynt ergeben. 


Doch eh ſie ſich ergab, rief ſie die Goͤtter an: 
Thut mir anjetzt, was ihr den Nymphen oft gethan, 
Und laßt auch mich 
Die Wohlthat der Verwandlung ſpuͤhren. 
Verwandelt dieſen Ort in einen finſtern Wald, 
Doch ſchonet hier der menſchlichen Geſtalt. 

Denn dieſe mochte ſie am wenigſten verliehren. 
Ihr Bitten ward erhoͤrt. Ein dichter Roſenſtrauch 
Wuchs neben ihr hervor, und der verbarg ſie auch. 


Allein dieß war kein Wald: jedoch ich muß nur 
lachen, 


Die Goͤtter muͤßten ja 

Die Erde voller Waͤlder machen. 

Genug, fie wurden doch durch ihren Buſch bedeckt, 
Ihr mennt,fie lagen hier nun ganz und gar verſteckt? 
Der Buſch verbarg ſie nur den neidiſchen Geſichtern, 
Doch aber nicht vor den verſchwiegnen Dichtern. 


Ihr 
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Ihr Schoͤnen, bleibet hier, 
Und waget noch den letzten Blick mit mir. 
Seht hin, ich ſehe ſchon die leichten Blätter weichen, 
Ich ſehe den Amynt ſein ſchoͤnſtes Gluͤck ee 
Sagt, ob ihr dieſes ſehen koͤnnt? 
Ihr ſchweigt, doch mir iſt mehr, als euch, zu ſehn 
vergoͤnnt, 


Ihr blickt aus Vorwitz hin, drum kan es euch nicht 
gluͤcken: . 


Ihr koͤnnt die Doris nicht vor dem Amynt er: 
blicken. 


An die Phillis. 


We Phyllis, kannſt auch du mich ſo empfind⸗ 
lich kraͤnken, 


Iſt meine Zaͤrtlichkeit wohl des Verdachtes 
werth? 
Ach, Kind, wie kannſt du ſo von meiner Liebe denken, 
Die von dem Himmel nichts, als deine Hand 
begehrt. 
Ich wart auf deinen Brief, du hoffſt auf meine 
Zeilen, 
Dir ſchlaͤgt dein Wuͤnſchen fehl, weil meine Hoff— 
nung irrt. 
Ja, Phyllis, mir gefaͤllt ein zaͤrtlich Uebereilen, 
Wofern es meiner Bruſt nur nicht zur Marter 
wird. 


Sprich, 
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Sprich, was du willſt von mir, nur nicht, daß meine 
Liebe 8 
Zu wenig Feuer hat, und allzuſchlaͤfrig iſt, 
Mein Herz fuͤhlt gegen dich die allerſtaͤrkſten Triebe, 
Da du mir ſtets entfernt vor meinen Augen biſt. 
Vorjetzo kann ich dir nicht ſtaͤrkre Proben geben, 
Als daß ſich dir mein Herz auf jeden Fall ver⸗ 
ſpricht. 
Die Schickung laſſe dich nur meinen Tod erleben! 
Ich habe treu gelebt, und anders ſterb ich nicht. 
Du liebſt mich wohl nicht recht, denn Kind, du kannſt 
mir ſagen, | 
Daß keine Moͤglichkeit zu meiner Unſchuld fen, 
Verliebte pflegen nur die Schickung anzuklagen, 
Und ſprechen ſich dadurch von kleinen Fehlern frey. 
Wohlan, ſo gut es auch mein Herze wagen koͤnnte, 
So klag ich dennoch nichts, als das Verhaͤngniß an. 
Daß mich dein letzter Brief fo gut, als untreu, nennte, 
Dieß hat das Schickſal nur, und Phyllis nicht 
gethan. 


Ach, 
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Ach, Freundinn, laß dich doch nicht alles irre machen, 


Was meiner Zaͤrtlichkeit zu widerſprechen ſcheint, 
Du haſt mein Herz, und kannſt zu jeder e 
f lachen, 
Wer mich bey dir verklagt, den halt fuͤr deinen 
Feind. 
Mir gilt dein Ja und Nein weit mehr, als nd 
Schwuͤhre, 
Was du mir zugeſagt, iſt ſtets gewiß bey mir. 
Geſetzt, daß ich einmal das Gegentheil erfuͤhre, 
So nennt ichs Fabelwerk, und glaubte dennoch dir. 
Jedoch, du ſchoͤnes Kind, entzeuch mir deine Liebe, 
So bald die kleinſte Schuld mich zum Verraͤther 
macht, 
Eh hab ich nicht verdient, daß ich mich fo betrübe, 


Ich ſag es noch einmal, und hab es wohl bedacht. 


Die 


EN 
gewiſſenhafte Schaͤferinn. 


E iſt ein einzig Ding, dem an Gewalt nichts 
| gleicher, 

Dem alle Welt gehorcht, die Weisheit felber weicher, 

Durch dieſes Ding koͤmmt oft der kluͤgſten Schaͤ— 
ferinn, 

Zu ihres Schaͤfers Wunſch, der Beyfall in den 
Sinn, 

Jedoch wer wollte ſich wohl ſeiner Schwachheit 
freuen? 

Ein kluges Maͤdchen wird, was es verſehn, bereuen? 

| An Heloiſſen lobt noch ſelber Abelard, 

Diaſi fie aus Buß und Neu die froͤmmſte Nonne 

ward. 


Allein 


5 ihr Schönen dürft nicht ftets im Kloſter 
buͤſſen: 

Ein jedes Maͤdchen hat ein anderes Gewiſſen. 

Jetzt hoͤret, was man einſt von Amarillen ſprach; 

Gefaͤllt euch ihre Reu, ſo folgt der Nymphe nach. 

Mirtyll war oft bey Amarillen, 

Und ließ, um dieſer Nymphe willen, 

Faſt jeden Tag die Heerd allein; 

Kaum ſah man noch 

Den faulen Hylax Hirten ſeyn. 

Drum buͤßt er manches Stuͤck von ſeinen Schafen 

c | ein. 

Jedoch es war ihm nur um Amarillen, | 

Drum litt er den Verluſt getroſt um ihretwillen. | 

Wo dieſe Nymphe war, war auch der Schäfer da. 

Er legt es endlich ihr fo nah, f 

Daß, als er einſt zu zaͤrtlich klagte, 

Ihm Amarillis freundlich ſagte: 

Er ſollte ganz allein 

Der Schäfer, den ſie liebte, ſeyn. 


Doch 


97 
Doch mußt er ihr zugleich bey der Diana ſchwoͤhren, 


Was heut zu Tage noch den Maͤdchen wohl ge— 


f faͤllt, 

Wenn man es ſchwoͤhrt, und doch nicht haͤlt. 
Jedoch die Götter, die dergleichen Schwühre hören, 
Belachen ſie, dem Jupiter zu Ehren: 
Verliebten iſts erlaubt, bisweilen falſch zu ſchwoͤhren. 
Kaum hatt er dieſen Eid gethan, 
So fieng ſich ſchon der Meineid an, 
Daß oft die Schaͤferinn die Goͤtter bitten mußte, 
Dem frechen Hirten zu verzeihn, 
Und ihrer Unſchuld Muth und Kraͤfte zu verleihn. 
Doch da er ſelbſt zu viel von ſeinen Goͤttern wußte, 
Und in der Flur ſchon etwas offenbar 5 
Von dem Endimion und der Diana war: 
So dacht er: was die Goͤtter treiben, 

Wird auch an dir wohl ungeſtrafet bleiben. 

Man ſagt, daß Jupiter hieruͤber ſelbſt gelacht, 
Und oft, aus Scherz, hiermit Dianen roth ge⸗ 

macht. 
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Zudem war ſelbſt die Nymphe nicht von Stein. 

Man bilde ſich einmal ein junges Maͤdchen ein, 

Das ſich von fetter Milch die Backen rund gegeſſen; 

Das, wenn es oft allein geſeſſen, 

Der Ziege zugeſehn, mit der der Bock geſpielt, 

Und jedesmal ſich ſelbſt dabey gefuͤhlt; 

Die Mutter oft behorcht, wenn ſie bey ſpaͤter 

Nacht 

Die Tochter ſchlafen hieß, die ihr zu lang ges 
| wacht; 

Kurz, zwo Perſonen von den Jahren, 

Wie Piramus und Thisbe waren. 

Ich ſpreche ſie aus Menſchenliebe frey, 

Und jeder Schaͤfer ſtimmt mir bey, 

Sie ließ ſich von Mirtyllen kuͤſſen, 

Und welcher wird das uͤbrige nicht wiſſen? 

Wer ſeine Schoͤne kuͤßt, und nicht das andre 

0 raubt, 
Der iſt den Kuß nicht werth, den ihm ihr Mund 
erlaubt. 


Hier⸗ 


99 
Hiervon hat Naſo laͤngſt in feiner Kunſt zu lieben, 


Im erſten Buche ſelbſt geſchrieben; 

Und welche ſich in ſeinen Lehren uͤben, 

Die haben mir vertraut, daß ſie dieß oft getrieben, 
Und daß die Regel auch beſtaͤndig wahr geblieben. 
Genug, daß dieß Mirtyll verſtund, 

Denn was uns Naſo ſagt, that ihm die Liebe kund. 
Auch den gewiſſen Punkt nahm er der Schaͤferinn, 
Und Amarillis gab dem Rauber alles hinn. 

Doch das Gewiſſen ſchlaͤft nicht lange. 

Theils wurd ihr um Mirtyllen bange, 

Der ſeinen Eid ſo ſchaͤndlich brach; 

Theils um ſich ſelbſt, weil ſie bedachte, 

Daß ſie auch ſich des Meineids ſchuldig machte. 
Dem allen ſann ſie nun mit wahrer Reue nach. 
Die Wolken durften kaum den Horizont bedecken, 
So meynte ſie ſchon, voller Schrecken, 

Jetzt würd ein Blitz die Lüfte theilen, 

Und jetzt ein Donnerſchlag nach ihrem Herzen eilen. 


G 2 Vor⸗ 
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Vornehmlich furchte fie ſich für der Opferzeit, 
Die Goͤtter moͤchten ſie, bey der Gelegenheit, 
Vielleicht vor alt und jung beſchaͤmen, 

Und zu beleidigt ſeyn, ihr Opfer anzunehmen. 
Dieß ließ der Nymphe keine Ruh. 


Jedoch ihr Kummer nahm durch groͤßre Sorgen 


zu: 
Die Goͤtter lieſſen noch an ihr ein Zeichen ſehen, 
Wie an den Nymphen oft geſchehen, 

Die es vorher zu ſchlecht bedacht, 


Daß jeder, der ſie ſieht, auch weiß, was ſie ge— 
macht. 


Im tiefſten Waſſer wuͤnſcht ſie ploͤtzlich zu erſau⸗ 


fen; 
Doch wer iſt ſtark genug, in ſeinen Tod zu laufen? 
Darum behielt noch der Verſtand 
Bey Amarillen auch zuletzt die Oberhand. 
Ein kluges Maͤdchen wird ſich in dergleichen 
Faͤllen, 


Aus Ungedult, nicht ganz und gar verzweifelt ſtellen: 


Man 
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Man trage ſeine Laſt, und iſt ſie noch ſo groß, 
Zuletzt macht uns die Zeit der ſchweren Buͤrde los. 
Dieß ruͤhmt man auch an Amarillen. 
Die ſanfte Nymphe gieng gelaſſen zu Mirtyllen, 
Und ſprach, wir beyde ſind es werth, 
Daß uns die größte Strafe widerfaͤhrt. 
Fuͤr meine Schuld empfind ich ſchon die Rache; 
Wer weiß, mit was fuͤr Noth 
Der Himmel dir, Mirtyll, ſchon droht. 
Auch meine That iſt deine Sache. 
Die Thraͤnen rollten hier von ihren Wangen ab. 
Sie ſtuͤtzte ſich betruͤbt auf ihren Hirtenſtab, 
Und ſah Mirtyllen an, als ob ſie ſagen wollte, 
Daß er ihr wieder helfen ſollte. 
Allein der liſtige Mirtyll, 
Ihr Schoͤnen, wurde nicht geruͤhret. 
Er that das, was ich euch aus Freundſchaft ſagen 

will, 

Damit euch doch mein Mund mehr beſſert, als 


verfuͤhret. 


G 3 Der 
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Der Meineid, ſprach er, geht mir deinetwegen nah; 

Jedoch noch iſt ein Rath zu wahrer Reue da. 

Wer etwas ſtiehlt, kann niemals ruhig leben, 

Er muͤſſe denn, was er geſtohlen, wieder geben. 

Auch wir ſind ohnedieß nicht von der Marter 
frey: 

Die Reue bleibt bey allen Suͤnden einerley; 

Hier haſt du deine Kuͤſſe wieder. 

Und hiermit gab er nun der frommen Schaͤfe— 
rinn 

Die Kuͤſſe zehnfach wieder hinn. 

Die halbbekehrte warf ſich hier aus Reue ER 

Und der betruͤgliche Mirtyll, 

Vor deſſen gleichen ich die Maͤdchen warnen 
will, 


Gab ihr aus Heucheley auch die d 
wieder, 


Die ihn, ich weiß es nicht, wie, wenn und wo 
ergoͤtzte, 


Als er das erſtemal den ſchweren Eid verletzte. 


Der 
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Der Zweifel, ſprach er, wird nun wohl gehoben 
ſeyn. | 
Doch Amarillis ſagte, nein, 
Noch iſts, als läg auf mir der allergroͤßte Stein. 
Sie blieb mit herzlichem Vergnuͤgen, 
Aus Reue, noch ein wenig liegen. 
Doch endlich ſah der Schaͤfer klar, 
Daß ihr Gewiſſen leichter war, 
Und er und ſie, kurz alle beyde, 
Zerſchmelzeten faſt fuͤr Gewiſſensfreude. 


G 4 Die 


Die Tugend. 


Js ſucht unlangft das Glück der Tugendhaften; 
Es ſchien mir kleiner noch, als ihre Zahl zu 
ſeyn. 
Mein Auge fand bey ihren Eigenſchaften 


Den Mangel meiftens groß, und Ehr und Güter 
klein. 


Der Zweifel wuchs, mein Witz fieng an zu 
gleiten, 


Drum ſucht ich es nicht mehr in Eitelkeiten. 
Ihr Vorzug iſt die Ruhe der Gemuͤther, 
Und ein geſichert Herz, das keinen Richter ſcheut; 
Groß ohne Stand: reich ohne Geiz und Güter; 
Von einer Luſt erfüllt, die nie ein Schmerz bereut; 


Die 
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Die Sorgen ſtets in die Gedult begraben; 
Zu fürchten ne zu hoffen alles haben. 


Jedoch wer ſieht und pruͤft und 1 00 dieß Gluͤcke? 

Der ungezaͤumte Neid, der ſonſt nach allem geist, 
Verlieret hier die abgehaͤrmten Blicke: 

Ihn hat die Tugend nie zur Mißgunſt angereizt. 
Ein Thore ſchaͤtzt ein wahres Gut geringe; 
Ihn ruͤhret nur die Sinnlichkeit der Dinge. | 


* *** 


Er trachtet nur der W e nach dem Namen, 
Denn dieſer klinget auch in eiteln Ohren ſchoͤn. 
Allein man merkt das Hinken an dem Lahmen, 
Und ſuchet gleich die Kunſt, den Abſatz zu erhoͤhn. 
Was wirkt ein Brief, der kleine Geiſter adelt? 


Ein Beyſpiel mehr zu weiſen, was man tadelt. 


£ 
== = 


Erhöht uns wohl der Name ſtarker Geifter ? 
Was hilft der Furchtſamkeit die ſtolze Loͤwenhaut? 
Sie wird dadurch in der Gefahr nicht dreiſter, 
Ihr fehlt der Heldengeißt, der auf ſich felber traut. 
G 5 Sie 
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Sie flieht und läßt die falſchen Kleider fahren, 
Die ihr zu ſchwer bey Flucht und Schrecken 
waren. 


* . *. 


Ein jeder Menſch muß ſeine Thaten richten, 
Es koͤmmt ein Augenblick, wo die Vernunft erwacht. 
Da zittern wir vor den verletzten Pflichten, 


Daß zu der Rache ſchon die Furcht den Anfang 
macht. 


Auch kein Tyrann kann dieſe Zeit verſchlafen, 
Ihn weckt ein Traum, ein Bild verdienter 
Strafen. 


ale 208 A. 
* 7. * 


Ein Spoͤtter lacht, wenn man die Gottheit nennet, 

Und, nur beredt zu ſeyn, entweyht er den Altar; 
Jedoch ſo bald ein Blitz die Wolken trennet, 

So bebt er vor der Macht, die ſein Gelaͤchter war; 
Stimmt Lieder an, doch ſich nicht zu bekehren, 
Er ſingt aus Furcht, den Donner nicht zu hoͤren. 


Die 
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* 2. * 
Die Heiligkeit, die nur die Heuchler ſchminket, 
Iſt, wie verfaͤlſcht Metall, das nicht bey Kennern 
REN gilt. 
Der Kelch, den oft ein Tugendhafter trinket, 
Reicht ihm nicht ſtets den Saft, der aus den Trau— 
ben quillt. 
Doch welcher ſich den Heuchlern zugeſellet, 
Verzieht den Mund, wenn ſich der Trank ver— 
gaͤllet. 


* ale 7 


Wie manchem, der die reichſten Schaͤtze zaͤhlet, 
Fehlt nicht der beſte Schatz an der Zufrieden— 
* heit? 
Geſetzt, daß ihn kein ſiecher Körper quäler, 
Und ihm den ſchnellen Tod kein Schlagfluß pro: 
phezeyt; 
Vielleicht erſchreckt ein Bettler fein Gewiſſen, 


Der, was er iſt, durch ihn hat werden 
J muͤſſen. 


So 
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E 5 
So ſchmeckt ein Thor von dieſem kurzen Leben 
Die wilde Frucht, die ſtets den Nachſchmack bitter 
macht. 

Er ſtirbt, fein Geiſt wird roher W 
Als ihn kaum die Natur vordem hervor gebracht. 
Er laͤßt, ſtatt reif zu ſeinem wahren Gluͤcke, 

Als Greiß, die Welt noch viel zu fruͤh zurücke, 
Die Tugend iſt des Lebens werth zu achten, 
Und wer ſie treibt, erfuͤllt der Vorſicht weiſes Ziel. | 
Ihr Stand iſt der, wornach die Klugen trachten, 
Und Witz iſt ohne ſie ein leeres Schattenſpiel. 
Kein Lehrer kann der Welt mit Nachdruck rathen, ö 
Er lehre denn zugleich mit ſeinen Thaten. | 


Thyr⸗ 


2 )i: Schaͤfer hatten ſchon die Floͤthen wegge⸗ 


than, 


Und hiengen ſich nunmehr die leeren Flaſchen an. 


Der Rauch ſtieg allgemach aus den entfernten 
Huͤtten, 


Wo ihre Mutter ſchon den Knoblauch eingeſchnitten. 
Die Ziegen waren ſatt; ſie konnten kaum mehr 
ſtehn, 

Und lieſſen ſelbſt die Milch aus allen Strichen gehn. 
Die Triften wurden leer. Man ſah die dichten. 

| Haufen + 
Mit bloͤkendem Geſchrey nach ihren Horden laufen. 


Die 
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Die Schatten ſtreckten ſich. Der Abend brach 
herein, 

Und jeder Hirte trieb die Heerde wieder ein, 

Nur Thyrſis, der ſchon laͤngſt bekuͤmmert da ge⸗ 
ſeſſen, 

Schien ganz allein der Zeit und Heerde zu vergeſſen, 

Er blieb noch unbewegt, und dacht auch jetzt noch 
nicht, 

Ob es gleich Abend war, an ſeine Hirtenpflicht. 
Die Boͤcke ſchweiften aus und irrten in den Waͤl— 
dern; 

Die Schafe liefen fort, und blieben in den Feldern, 
Bey fremden Horden ſtehn. Der faule Hylax 
ſchlief, 

Und wurd es nicht gewahr, als ſich das Vieh verlief. 

Kurz, Thyrſis klagte noch, daß er ſeit vielen Jahren, 

Als Schaͤfer, wenig Luſt und viel Verdruß er— 
fahren. 

Der ſchoͤne Hirtenſtand war ihm nunmehr verhaßt. 

Die Lebe ſelbſt hieß er des Schaͤferlebens Laſt. 


\ 


III 

Die Liebe war es auch, was dieſen Schäfer quaͤlte. 

Er gieng ſein Alter durch, das doch kaum zwanzig 
zaͤhlte, 

Und fand, ſo jung er war, dennoch ein jedes mal 

In einer Schaͤferinn den Urſprung ſeiner Qual. 

Er hatte Silvien den erſten Kuß gegeben, 

Den erſten Schwur gethan, nicht ohne ſie zu 
leben. 

Jetzt aber ſah er ſie in fremden Armen ruhn; 

Was kann der Reichthum nicht bey falſchen Herzen 
thun! 

Der reiche Tityrus war Silviens Vergnuͤgen. 

Wo ſeine Heerde gieng, da trieb ſie ihre Ziegen 

Mit groͤßten Freuden hin. Wenn er das Rohr 
ergriff, 

So tanzte ſie dazu, ſo ſchlecht er immer pfiff. 

Kein Band war ihr zu lieb; ſie ſchenkt ihm manche 
Maſche, 

Bald auf den Feſttagshuth, bald auf die Hirten- 
taſche; 


Wie 
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Wie ſchlief fie nicht verſtellt in füffer Hoffnung ein, 
Um durch den Kuß fein oft von ihm erweckt zu feyn!, 
Kam Thyrſis ungefehr im Felde hergegangen, 
So wußte Silvie nichts beſſers anzufangen, 

Als daß ſie ihren Hund auf dieſen Schaͤfer wies, 
Und ihm, zur Spoͤtterey, verlohren ſuchen hieß. 


War dieſes nicht genug den Thyrſis ſcharf zu franz 
ken? 


O nein, er mußte noch an ſeine Phyllis denken, 
Die ihn, die er geliebt, die es ſo weit gebracht, 
Daß er faſt gar nicht mehr an Silvien gedacht. 
Und Phillis hatte ſich aus ſeiner Flur verlohren, 
Wo ſie ihm doch ſo oft die Treue zugeſchwohren, 
Und ihn auch treu geliebt. Die junge Schaͤferinn 
Gieng, wenn es Feſtag war, nicht zu den Reihen 
f hinn. 
Sie blieb auf ihrer Trift, ließ ihren Thyrſis kom— 
men; 
Und wenn er, ihr zur Luſt, die Floͤthe mit ge— 
nommen, 


ER So 


1 

So ſtimmte fie ein Lied zu feinen Tönen an. 5 
Dieß haͤtte Silvie nicht von fich ſelbſt gethan. 
Wie zaͤrtlich wußte ſie den Hirten nicht zu fragen: 
Wenn, Thyrſis, wirft du mir einmal die Wahrheit 
ſagen? 
Du liebſt 180 wohl nicht recht? Ich bin dir wohl zu 
treu? 
Nicht wahr; Du ſchwoͤhreſt mir noch oft aus 
Heucheley? 
au du denn Silvien mehr, als der Phyllis ft 
h dig? 
Ad, Tee, rede doch! du machſt mich ungeduldig. 
Er machte durch den Kuß oft ihre Fragen ſtumm. 
So gieng die Schäferinn mit ihrem Schaͤfer um. 
Wenn Thyrſis von ihr gehn und Abſchied nehmen 

wollte, 
So wars, als wenn er ſich auf ewig trennen ſollte. 
Sie faßt ihn bey der Hand, ſie hielt ihn, hieß ihn gehn, 
Fiel aͤngſtlich in das Gras; und blieb der Schaͤfer 
ſtehn, 


& So 
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So war es ihr ſchon leid, ſein Vater moͤchte 
ſchmaͤhlen, 


Drum überwand fie ſich, ihm traurig zu befehlen, 


Geſchwinde fort zu gehn. Wo war die Phyllis 
ö hinn? 

Dieß wußte Thyrſis nicht; ob ſein zerſtreuter Sinn 

Gleich den und jenen oft zu ihrem Raͤuber machte, 

Sie bald mit dem Amynt, bald dem Domöt ver⸗ 
dachte, 

So, daß er voller Gram durch alle Buͤſche lief, 

Bey jedem Schritte ſtund, und Phillis! Phyllis! 
rief. 

Vermuthlich hatte ſie ein Satyr weggeſtohlen. 


Allein es war zu ſpaͤt den Raͤuber einzuhohlen. 


Der kleinen Galathee gieng ſelbſt fein Kummer | 


nah. 
Wo fie ibn auf der Trift alleine ſitzen ſah, 
Fieng ſie zu troͤſten an; Er ſollte nicht mehr klagen, 
Und den Verluſt einmal ſich aus dem Sinne ſchla⸗ 
gen. 


Dieß 


| 
| 


| 
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Dieß alles wär anjetzt der Phyllis einerley. 


Da er ſie eingebuͤßt, waͤr er ja wieder frey. 


Es wuͤrde ſich doch wohl in dieſen ſchoͤnen Gruͤnden, 


Noch eine Schaͤferinn vor einen Thyrſis finden. 


Allein dieß machte nur den Schäfer mehr betruͤbt. 


Er merkte, Galathee war ſelbſt in ihn verliebt. 


Er haßte ſie zwar nicht, doch ihr ſein Herz zu 


ſchenken, 
Kam ihm ſo ſauer an, als gar nicht mehr zu denken, 


Wo ſeine Phyllis blieb. Nur dieſes war ihm 


leid, 

Die kleine Nymphe gieng ihm, ſeit geraumer 
Zeit, 

Auf allen Schritten nach; und war ihr nichts 
gelungen, 


So hatte ſie ihm doch zwey Sammer aufgedrungen, 


Da fiel ihm allemal bey ihrem Bloͤken ein, 


Er muͤßte wenigſtens doch wieder dankbar ſeyn. 
Er wollt ihr auch dafuͤr drey junge Boͤcke geben; 
Allein er ſah fie ſtets mit Eifer widerſtreben. 


H 2 Sie 
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Sie nahm die Boͤcke nicht. Es war ihr nur um 
| ihn. 

Was ſollte Thyrſis thun? Sie auf einmal zu 
fliehn, b 

Verboth die Gegend ſelbſt. Sie konnt er nich 

| vermeiden, 

Er mußte mehrentheils bey ihren Triften weiden, 

Dem allen dacht er nach, ſaß und vergaß nun 
gar, a 

Daß ſchon der Abend da, er noch im Felde war. 


ee 
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Der verliebte Alte. 


alemon war fein junger Schäfer mehr. 
N Es fiel bereits den ſteifen Fuͤſſen ſchwer, 
Den alten Koͤrper fortzutragen. 
Ein welkes Haupt, worauf das duͤnne Haar 
So weiß, als Schnee, und faſt noch weiſſer war 
Bewegte ſich fuͤr Schwachheit hin und wieder, 
Und ſenkte ſich bis auf die Bruſt hernieder. 
Palemon war ein abgelebter Mann, 
Wie uns die Mahlerey den Winter bilden kann. 
Allein was meynt ihr wohl, ihr Schoͤnen? 
Er ſollte ſich nach ſeinem Ende ſehnen, 
Und ſehnte ſich, fo wahr ich hierzu jünger bin, 
Nach Cyntien, der ſchoͤnſten Schaͤferinn. 

H 3 Die 
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Die Lebe, die oft Wunder thut, 

Begeiſterte des alten Schaͤfers Blut. 

Er wuͤnſchte wieder jung zu werden, 

Drum zwang er ſich zu munteren Geberden. 

So alt und ſchwaͤchlich als er war, 

So glaubt er doch, er ſaͤhe klar, 

Daß ihn der Götter Gunſt an Kräften ftärfer 
machte, 


Und Reiz und Anmuth noch aus ſeinen Augen 
lachte. 


Genug, er war verliebt, und auch noch reich dabey. 

Drum, dacht er, ſtuͤnd es ihm, gleich jungen Hirten, 
frey, 

Von feiner Zärtlichfeit den Nymphen zu erzählen, 

Und ſich die ſchoͤnſte zu erwaͤhlen. 

Die Wahl galt, wie geſagt, der jungen Cyntia. 

Er liebte ſie, ſo bald er ſie nur ſah, 

Und ſah ſie kaum, als er ihr ſchon entdeckte, 

Daß fie den ſtaͤrkſten Trieb in feiner Bruſt er 
weckte. 


Die 


| 
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Die Heerd, auf die er gleich mit feinem Finger wies, 
Bevor er Cyntien zur Antwort kommen ließ, 
Sprach diefer ſchlaue Greis, ſoll halb die Deine ſeyn, 
Wenn du mich liebſt; hier fiel die Fur ge dem Alter 

ein, 
Drum ſetzt er noch hinzu: Jedoch mich ganz allein. 
Was ſollte Cyntia dem alten Schaͤfer ſagen? 
Ihr Schönen, feyd gerecht, und helft mir fie bes 

klagen! 


Drey Zehen und ein Schaf, hieraus beſtund 1 


Vieh, 
Und mehr beſaß ſie nicht, und hiervon lebte ſie. 
Er ſchenkt dir, dachte ſie, die halbe Heerde gleich, 
Dieß galt bey Cyntien ein halbes Koͤnigreich. 


= freyes Mädchen wird! ſich lange noch bes 
denken, 


Aus Hoffnung reich zu ſeyn, ſein Armuth wegzu⸗ 
ſchenken? 


Sie gab dem Nutzen nach, doch ſagte ſie dabeyz 
Ich fürchte, daß dein Herz zu kalt zur Siebe ſey. 


“ 
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Palemon aber ſchwuhr, zu ſeines Alters Ehre, 

Sie ſollte ſehn, wie jung er in der Liebe wäre. 

Palemon ſchwuhr nicht falſch: Zu jung und auch 
zu alt; 

In beyden iſt man noch zur Liebe viel zu kalt. 

Ein jeder Stand hat ſeine Pflichten, 

Und ein Verliebter hat die ſchwerſten zu entrichten. 

Dieß ſtellte ſich der Alte ſelber vor. 

W daß er den Muth und auch die Luſt ver— 
lohr? 

0 nein! Er meynt die Kunſt zu wiſſen, 

Die durch der ſchlauen Maͤnner Liſt 

Erfunden, oft verſucht, doch nie bewaͤhret iſt: 

Mit Worten und mit leeren Kuͤſſen 

Der Zaͤrtlichkeit genug zu thun; 

Bey ſeiner Cyntie, durch ſcherzen und durch ſpielen, 

Sich zu erwaͤrmen, nicht zu kuͤhlen, | 

Und unverdient in ihren Armen auszuruhn; 

Die ſchoͤnſte Nymphe zu beſitzen; 


Die Perl zu haben, nicht zu nutzen. 
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So denkt der Greis, jedoch die junge Schoͤne 
nicht. 

Woran ein Mädchen ſtets vor feiner Hochzeit den- 

ket; 

Wovon es oft verbluͤhmt mit ſeiner Freundinn 

*. ſpricht: 

Warum der Maͤnner Tod die treuen Weiber kraͤn⸗ 

g ket; 


Kurz, was ihr Schoͤnen ſchaͤtzt und kennt, 

Wenns auch kein Mahler mahlt, und auch kein 
Dichter nennt, 8 

Dieß fiel der Nymphe ſtuͤndlich ein, 

Und darum ſuchte ſie der Alte zu betruͤgen. 

Doch konnte dieſes moͤglich ſeyn? 

Erfahrung und Natur und Lebe muͤßten luͤgen. 

Hier ſag ich oͤffentlich, zu eurer Ehre, nein. 

Sie geben ſich den Handſchlag ſich zu lieben. 

Und beyder Name wird in einen Baum gefchrieben, 

Die Schaͤferinn verehrt den Greis, 

An dem ſie nichts zu lieben weiß. 
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Doch ſchade, dacht er, für die Ehre, 

Wenn ich kein zaͤrtlich Wort aus ihrem Munde 
hoͤre. 2 

Allein er hoͤrt es zeitig gnug. 

Einſt kuͤßt er fie, und dacht, er kuͤßte fie recht klug; 

Sehr ſtark, ſehr langſam, ſehr bedaͤchtig, 

Denn dieß zu thun iſt auch das Alter mächtig. 

Er nahm ſie zaͤrtlich in den Arm, 

Sie ward erhitzt und er kaum warm. 


Jedoch ein Kuß, ein Druck, mehr war ihr nicht 
beſchieden; 

Und damit ſuchte ſie der Alte zu ermuͤden. 

Allein ihr Weiber ſagt, womit ſeyd ihr zufrieden? 

So zaͤrtlich auch der Greis ſie kuͤßt und druͤckt und 
ſpricht, 

So ſagte Cyntia doch ſtets: Du liebſt mich nicht. 

Er ſchwoͤhrt, ihr Glaube fodert Zeichen, 

Den weder Kuß, noch Druck, noch Worte gleichen. 

Was, ſprach er, willſt du mehr? 

Dieß zu bekennen fiel den jungen Lippen ſchwer. 


In 
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In ihrem Augen wars zu leſen. 

O! waͤr ich doch fuͤr ihn bey ihr geweſen, 

Wie haͤtte mich die Schoͤne nicht geruͤhrt. 

Wie burtig hätte mich ihr Auge nicht verfuͤhrt; 

Wie emſig haͤtt ich nicht darinnen buchſtabirt! 

Doch wer nichts merken will, dem muß mans deut— 
lich ſagen. 

Ihm ſagt es ihre loſe Hand, 

Und wie; das iſt mir zwar bekannt, 

Doch ihr koͤnnt auch einmal etwas zu rathen 
wagen. 

Der Alte, welcher nur fuͤr Angſt erroͤthen kann. 

Spricht augenblicklich: horch! mich duͤnkt, Mes 
lamp ſchlaͤgt an; 

Es iſt mir immer ſo, als hoͤrt ich etwas bellen. 

Das Zeichen iſt nicht gut, wenn mir die Ohren 
gaͤllen. 

Und hierauf eilet er zu feiner Heerde hinn, 

Und ſpricht auch nicht: komm mit, zu ſeiner Schaͤ⸗ 
ferinn. a 


Sie 
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Sie konnte ſich nicht beffer rächen, 

Als ihrer Liebe Buͤndniß brechen. 

Sie ſprach, mit zärtlicher Gewalt: N 
Was hilft mir deine halbe Heerde, | 
Wenn ich dafür nur halb von dir geliebet 1 
Verliebter Alter, deine Liſt 

Zeigt, daß du zu der Luſt zu alt, 

Doch aber noch zu jung mich zu betruͤgen biſt. 
So bald ſie dieß geſagt, verließ ſie gleich den Ort, 
Und trieb vergnuͤgt und frey die kleine Heerde fort. 
Der alte Schäfer ward verſpottet und verlacht, 
Und einmal trug man, in der Nacht, 

Ihm einen Strohmann vor die Thuͤre. 


O wenn doch, wer ihm gleicht, auch ſeinen Schimpf 
erführe! 


Ein 


Ein 


Schaͤferſpiel. 


Perſonen: 
Schaͤfer. Schaͤferinnen. 
Damoͤt. Tiren. Amarillis. Silvie. 


Erſter Auftritt. 
Dambt und Silvie. 


Damoͤt. 


geſchehn! 
Der ſchwarze Schoͤpfs ift fort; Daft du ihn nicht 
geſehn? e 


Ich 
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Ich gieng nur in den Buſch, die Sprengel aufzu— 
ſtellen. 

Und Hylax lief mir nach; fonft hätte mich fein 
Bellen 

Gewiß zurück geruft. Spielſt du mir eine Liſt: 


So ſags, mein Vater ſchmaͤhlt; dn weißt ja, wie 
er iſt. 


Silvie. | 
Ich! deinen Schöps gefehn ? ich dachte, was bir 
fehlte; 


Ja, wenn doch nur einmal dein Vater auf dich 
ſchmaͤhlte! 

Du laͤßt den ganzen Tag die Heerde Heerde ſeyn, 

Kreuchſt alle Hecken durch, faͤngſt Fliegenſchnaͤpper 1 
ein, | 

Und läuft ein Schaf davon, weil du nicht da ge: 
blieben, 

So wilſt du lieber gar die Schuld auf andre ſchieben. 

Haͤtt ich den Schoͤps geſehn, ich haͤtte mich ergoͤtzt, 

Und ihn mit groͤßter Luſt noch weiter fort gehetzt. 


Soll 


— 
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Soll ich denn etwan gar fuͤr dich die Schafe hüten, 

Und zu den meinigen mir einen Hirten miethen? 

Nicht wahr, das waͤre recht? Es thaͤte wirklich 
noth; 

Du lieſſeſt es geſchehn, und wuͤrdeſt niemals roth. 


Damoͤt. 
Verſtelle dich nur nicht, du haſt ihn ſelbſt ver— 
borgen; 
Wenn du ſo boͤſe thuſt, ſo bin ich ohne Sorgen. 
Schon zweymal haſt du mirs faſt eben ſo gemacht, 
Und erſt auf mich geſchmaͤhlt, hernach mich aus⸗ 
gelacht. 
Gieb nur den Schoͤps heraus, eh geh ich nicht vom 
Flecke. 
Halt, halt, was regt ſich denn dort in der kleinen 
| Hecke? 
Da ſteht das arme Thier, ach! ſieh doch, wie es 
frißt! 
Du haſt es angeknuͤpft. Nun ſiehſt du, wie du 
biſt? 


Sil⸗ 


128 


Silvie. 
Kam es auf mich nur an, du ſolltſt kein Far 
behalten, 
u du ein Schäfer ſeyn, mußt du dein Amt 
1 verwalten. 
Du weißt, daß Tag fuͤr Tag dein alter Vater 
keift, 
Und dennoch ſorgſt du nicht, ob ſich dein Vieh 
verlaͤuft. 
Du ſollſt gewiß von mir kein Band zum Feſte 
i kriegen: 
Obebſt du mir kuͤnftig nicht huͤbſch bey der Bus 
liegen. 
Damoͤt. 


Wohlan, du ſollſt auch ſehn, daß ich dir folgen will; 

Nur ſchweig mir dieſes mal mit ſolchen Reden ſtill. 

Genug, mein Schoͤps iſt da; nun bin ich voller 
Freuden, 

Er mag, wenn dirs gefaͤllt, hier noch ein wenig 
weiden; 
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Ich habe felber noch nicht rechte Luſt zu gehn; 
Mein Hylar bleibe indeß bey meiner Heerde ſtehn, 
Der kann die Schafe recht == =ich weiß, daß ſie ihn 


kennen, 
Und wenn er einmal knorrt, ſchon in einander rennen. 
Du ſiehſt recht ſauer aus! Hab ich dir was gethan? 
Ach ſchoͤne Schaͤferinn, ſieh mich doch freundlich an. 
Silvie. 
Was hätt ich aber nun die gantze Zeit vom Lachen? 
So bald du zu mir koͤmmſt, ſoll ich Geſichter machen, 
Wie du es haben willft; Gefaͤllt dirs nicht bey mir? 
Ich halte dich ja nicht, du bleibſt ja ſelber hier. 
Und hoͤre nur, Damoͤt; ich will dir etwas ſagen: 
Du ſiehſt mich immer an; das kann ich nicht ver— 
tragen. 
Damoͤt. 
Ach! du gefaͤllſt mir ſo! Was ſchoͤn iſt, ſieht man 
gern. 
Silvie. 
* nur, ich kenne dich; du biſt der klare Kern. 
J Nein, 
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Nein, wenn du ſonſt nichts haſt, ſo laß mich nur 
0 zufrieden. 
Ich bin ſo gut, als du. Hiermit find wir geſchieden. 
Damoͤt. 
Du fliehſt! Ach! Schäferinn, ein Wort! das höre 
noch: 
Silvie. 
Was wirds nun wieder ſeyn? Wohlan, ſo ſag es 
doch. 
Damoͤt. 
Ich bin⸗⸗⸗verſprich mir erſt, du willſt nicht boͤſe 
werden. 
Silvie. 
Ach! halte mich nicht auf; du machſt ja wohl Ge— 
behrden! 


Damoͤt. 
Ich bin- 
Silvie. 
Was biſt du denn? 
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Damoͤt. 


Du gehſt hernach nur fort. 
Silvie. 
t ſchaͤme dich! das iſt ein langes Wort. 
Damoͤt. 
Ich bin === div gar zu gut, 
Silvie. 
Ich dachte, was e8 wäre, 
Damoͤt. 
Du faͤllſt mir in das Wort. 
Silvie. 
Nun, rede nur, ich höre 
Damoͤt. 
Ja, ſchoͤnſte Schaͤferinn, jetzt iſts ein halbes Jahr, 
Als ich mit dir zugleich auf Damons Hochzeit war, 


Ich . kaum zweymal, und von den Schaͤfe— 
rinnen 


Gefiel mir keine recht; Sie wurden es auch innen. 


J 2 Allein, 
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Allein, fo bald nur du mit deiner Mutter Famft, 
Fuͤhlt ich den Augenblick daß du mir etwas nahmſt, 


Und das vermißt ich gleich; denn kurz, eh du ge— 
kommen, ö 


Hatt ich es noch gehabt, nun war es mir genommen. 
Tirenen kennſt du doch, dem ſagt ich alles dieß; 
Er lachte, daß er ſich recht in die Zunge bi,, 


Und ſagte mir ins Ohr: Du darfſt dich nicht be— 
truͤben, 


Damoͤtas merke dirs, ſo faͤngt man an zu lieben. 

Ich aß und trank nicht mehr; und blickte nur auf 
dich: 

Zog dich ein Schaͤfer auf, ſogleich verdroß es mich. 


Oft wolle ich luſtig ſeyn, und mich von auſſen 
zwingen: 


Allein ich konnte gar kein Wort zu Markte bringeu. 

Die Schaͤfer merkten es; ſie fragten: biſt du 
ſtumm? 

Was fehlt dir? ſag es uns. Mir? ſprach ich: 
Nichts, Warum? 


Von 
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Von dieſer Hochzeit an war ich nun nicht mehr 
munter, 


Die Sonne war ſchon oft gar lange Zeit hinunter, 
Und ich, ach Silvie! und ich trieb! och nicht ein, 
Ich ſaß und dacht an dich, und ſprach: Wo wird ſie 
ſeyn, ar 7 1 
Die ſchoͤne Schaͤferinn? oft wollt ich alles wagen, 
Und ſelber zu dir gehn, und dir mein Leiden klagen, 
Doch, wenn ich zu dir kam, ſahſt du ſo ſauer aus, 
Als waͤre dirs nicht recht. Sieh den verwelkten 
Straus, 
Ich habe dir ihn ſchon ſo vielmal geben wollen, 
Und trag ihn noch bey mir. Das machte nur dein 
Schmollen. 
| Silvie. 
Du redſt doch wunderlich. 
Damoͤt. 
Du willſt mich nicht verſtehn. 


Frag nur Tirenen ſelbſt, da koͤmmt er gleich. Tiren! 
\ 13 


33 Zwees 
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Zweeter Auftritt. 
Tiren. Damoͤt. Silvie. 


Tiren. 
. hr Leute, ſagt mir nur, was habt ihr denn zu 
ns ſtreiten? 
Damoͤt. 
Je, da mit Silvien, ich kann ſie nicht bedeuten. 
Silvie. 
Da laͤßt er mich nicht gehn. 
Damoͤt. 
Ich ſagt, ich waͤr ihr gut, 
Das nennt ſie wunderlich. 
Tiren. 
ö Wenn er dir ſonſt nichts thut; 
So mußt du nicht ſo ſeyn. 
Silvie. 
Da iſt er hergekommen, 
Und ſpricht: Ich haͤtt ihm letzt, ich weiß nicht, was, 
genommen, 


Bey 
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Bey Damons Hochzeitluſt; er haͤtte dirs geklagt, 
Du haͤtteſt ihm darauf vom Leben vorgeſagt; 
Iſt das nicht wunderlich? Was werd ich ihm denn 
nehmen? 
Und doch gebt er mirs Schuld. Damoͤt, duſolltſt 
dich ſchaͤmen. 
Damoͤt. 
Ich meyne ja nur ſo. 
Tiren. 
O! ſtellt das Zanken ein. 
Damoͤt hat recht, du auch. Ich muß ſein Zeuge 
ſeyn, 
Ich denke noch daran, was er fuͤr Augen machte, 
Als deine Mutter dich in unſre Reihen brachte; 
Da lief er auf mich zu, und ſprach: Die Schaͤferinn, 
Und wies dabey auf dich mit ſeinem Finger hinn, 
de nimmt mir etwas weg; was ſoll ich jetzo ma⸗ 
chen? 
Ich weiß nicht, wie mir iſt. Ich mußte berzic 
lachen. 


J 4 Ich 
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Ich ſah es ihm zugleich an ſeinen Augen an, 
Daß du ihm wohl gefielſt. Sieh, wie ich rathen kann. 
Ich ſprach; ſie nimmt dir nichts. Viel Gluͤcks zu 
dieſen Trieben, 
Wem ſo zu Muthe wird, der faͤngt ſchon an zu lieben. 
Gewiß, ich hatte recht, er war in dich verliebt. 
Er hieng nur ſtets den Kopf, und that faſt fo betrübt, 
Als neulich, da einmal ſein Vater auf ihn ſchmaͤlte, 
Weil ihm ein Zickelchen an ſeiner Heerde fehlte. 
Damoͤt. 
Da haſt dus nun gehoͤrt! mir glaubſt du nicht ein 
Wort. 
Ich will auch wieder gehn. 
Silvie. 
Wer haͤlt dich denn? geh fort! 
Damoͤt. 
Ich gehe doch nicht weg; du ſollſt mich doch nicht 
zwingen. 
Jetzt will ich nur den Schoͤps zu meiner Heerde 
bringen, 


Tiren, 
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Tiren, du warteſt hier, ich komme gleich zurück. 


Jetzt geh ich, Silvie! giebſt du mir keinen Blick? 


r Silvie. 
Was? Blick? 


Dritter Auftritt. 


Tiren. Silvie. 
Tiren. ' 
ch! ſchaͤferinn, du thuſt auch gar 
0 zu ſproͤde. 
Er liebt dich ja ſo treu. Du biſt ja ſonſt nicht bloͤde. 
Ich weiß gewiß, daß du den Schäfer recht betruͤbſt. 
Geſtehe mir es nur, ob du ihn heimlich liebſt? 
Silvie. 
Ich bin Damoͤten gut, ich will ihn auch nicht haſſen; 
Nur werd ich mich niemals die Lebe blenden laſſen. 
Da koͤmmt Damoͤtas blind; mich macht er wohl 
0 nicht dumm. 
Gewiß, ich lieb ihn nicht, ich weiß auch ſchon, warum. 
J3 Ti⸗ 
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Tiren. 
Allein ich dachte doch, er ſollte dir gefallen; 


Damoͤt iſt jung und huͤbſch, und wird ja faſt von 
allen 

In unſrer Fluhr geehrt. Was nur ſein Auge 
ſieht, 

Macht feine Hand auch nach; ſpielt er ein Hirtenlied, 


So klingts gewiß recht gut; er pfeifet auf zwey 
Blaͤttern, 


uns ſchlaͤgt doch dreyfach an, du ſolltſt ihn hoͤren 
ſchmettern. 

Silvie. 
Das kann mein Bruder auch. 

Tiren. 

Er ſchleudert auf ein 95 
Du weißt, Lkarſis hat fo einen klugen Staar. 
Der wolte geſtern früh, ich werd es nicht vergeſſen, 
Damoͤt war gleich nicht da, von ſeinemKaͤſe freſſen. 
Allein er kam dazu, und ſah den fremden Gaſt, 
Und warf, drum iſt er auch Likarſen ſo verhaßt, 

Mit 
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Mit einem Steine hin, und traf den Staarmatz, 
leider! 


Gerade vor den Kopf. Das that er mit der 
Schleuder. 


Da lag das arme Thier. 
Silvie. I 0 5 
Mein Bruder ſchleudert auch. 


Tiren. 
Damoͤt ſchwimmt wie ein Fiſch, er legt ſich auf den 
Bauch, 
Und darf nur einen Fuß ein wenig ſeitwaͤrts kruͤm⸗ 
men, 


So kann er allemal den Strohm entgegen ſchwim— 
men. 


Silvie. 
Mein Bruder thuts ihm vor. 

Tiren. 

Er tanzt; du glaubſt es kaum. 
Verwichen ſpielten wir, dort um den großen Baum; 
Da wies er ſeine Kunſt; er tanzte ganz alleine, 
Wir ſahen ihm nur zu; ſo macht ers mit dem Beine. 
Sil⸗ 
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Silvie. 
Das kann mein Bruder auch. 
Tiren. 
Und laufen kann er recht, 
Es holt ihm keiner ein. Silvanders nener Kuecht 


Schießt wa zwar wie ein Pfeil; allein ich will es 
ſchwoͤhren, 


Damoͤtas laͤuft ihm vor, und ſolls ihm noch wohl 
lehren. 
Silvie. 
Was hat er nun davon? 
Tiren. 
Ey, koͤnnt ichs nur fo gut! 
Doch wie gefällt dir das? er nimmt dir ſeinen Huth, 
Und wirft ihn in die Hoͤh, und faͤngt ihn mit dem 
Kopfe. 
Silvie. 
Das moͤcht ich nur erſt ſehn. 
Tiren. 
Gelt! aber mit dem Knopfe. 
Das 
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Das iſt dir eine Kunſt! erſt macht er mit der Hand 


So groß, als wie der Knopf, ein Gruͤbchen in den 
Sand, 


Hernach fo nimmt er ihn, gebt über funfzehn 
Schritte 


Von ſeinem Gruͤbchen weg, und wirft ihn in die 
Mitte, 


Und zwar noch hinterruͤcks, recht, daß er liegen bleibt. 


Silvie. 
Ach ſchweig! 


Tiren. 
Du ſolltſt ihn ſehn, wenn er die Kaule 
treibt; 
Hat einer aufgemacht, ſo wird er es gleich innen, 
Und iſt auch wie der Wind mit ſeinem Stocke 
drinnen. 
Silvie. 
Ja, ja, das iſt ſchon huͤbſch. 


Vier⸗ 
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Vierter Auftritt. 


Amarillis. Tiren. Silvie. 


Amarillis. 


$ her arme Titirus! 


Daß er doch allemal die Wette geben muß. 
Das iſt das dritte Schaf. 


Tiren. 
Hat Tityrus verlohren? 
2408 Amarillis. 
Ja wohl; wer heißts ihin auch? ich hätt es längft 
verſchwohren, 

Er weiß es zum voraus, daß Thyrſis ſtets gewinnt, 
Doch faͤngt er mit ihm an. Er iſt, als waͤr er blind, 
Je, daß ich nicht mein Vieh nur zu verſpielen haͤtte! 

Silvie. 
Nun aber. , fage mirs, was war denn ihre Wette? 
f Ama⸗ 
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Amarillis. 

Wie Tityrus nun iſt; er fieng zum Thyrſis an: 
Laß ſehn, wer unter uns am weitſten werfen kann. 

Ich ſetze dir ein Schaf, was giebſt du mir dagegen? 
| Ich, ſagte Thyrſis drauf, will dir ein Band erlegen. 
Hierauf nahm Tityrus zu allererſt den Stein, 
Und warf noch weit genug bis an den kurzen Reihn. 
Es war mir ſelbſten lieb; allein er ſoll nichts haben, 


Denn Thyrſis warf, und kam bis an den ſchmalen 
Graben, 


Tiren. 


Was ſprach denn Titirus? 


Amarillis. 
Nicht viel; was war zu thun! 


Das Schaf war einmal weg; er konnte doch nicht 
ruhn, 


Und wollte noch einmnl, und zwar um eine Ziege. 


Doch Thyrſis gieng nicht dran, er hatte ſchon zur 
Gnuͤge. 


Sein 
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Sein Schafwar ihm gewiß zer ſagte nicht ein Wort, 
Und führte den Gewinnſt zu feiner Heerde fort, 


Tiren. 


Wenn Tityrus nun auch einmal ein Schaf ver 
5 ſpielet! 


Ich glaube warlich nicht, daß er den Schaden fuͤhlet. 
Er hat ja Vieh genug. Man ſieht nur ſeine Luſt, 
Wenn er im Thale treibt. Haͤtt ich es nur gewußt, 
Ich haͤtte ſelbſt mit ihm noch einmal wetten wollen, 


Da haͤtt er mir gewiß die Ziege geben ſollen. 


Amarillis. 
Wer giebt denn gleich ein Schaf um einen Stein— 
wurf hin? 
Tiren. 
Ich wag es allemahl; denn wenn ich gluͤcklich bin, 
So nehm ichs gar zu gern, verliehr ich gleich zu— 
weilen, 
Was thuts? ein Schaͤfer muß Gewinn und Scha— 


den theilen. 


Sil⸗ 
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Silvie. Rn 

Das waͤre nichts fuͤr mich. Ich h habe ſtets gehört: 

Behalte was du haft. Wer den Verluſt erfahrt, 

* iſt es doch nicht lieb. Du wuͤrdſt es ſelber 
ſagen. 

wude nur einmal, hernach will ich dich . 


* 


Amarillis. 
Je, glaube doch nur nicht, daß ers im Ernſte meynt; 
Er ſpricht bey dir nur ſo, und iſt dein beſter Freund, 


Wenn du nichts haben willſt; eh wird er dir ſein 
Leben, 


Als nur das ſchlechtſte Lamm von ſeiner Heerde 
geben, 


Tirenen kenn ich wohl. Ich bath ihn letzt einmal, 
Da mir des Nachts der Wolf die beſte Ziege ſtahl, 
Er ſollte mir doch eins von ſeinen Schafen ſchenken, 
Und meynſt du, daß ers that? | 


Tiren. 
Du kannſt mirs nicht verdenken: 


Et K Mein 
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Mein Vieh trägt wenig ein, die Zahl iſt auch nicht 
groß. 
36 werde gar zu viel durch Raud und Huſten los. 
Acmarillis. 
Ic ſchwöhre dirs, Tiren, eh ich ein Schaf ver ſpielte, 
Viel lieber gab ich dirs, wenn ich auch nichts behielte. 
Allein, du ſchlugſt mirs ab; mir, deiner Schaͤferinn. | 
Ich bitte dich nicht mehr. 
| Tiren. 
So wahr ich redlich bin, 
Verlange, was du willſt, nur nichts von meiner 
Heerde, N 
und ſeh erſt, ob ich dirs hernach verſagen werde. 
Amarillis. 
Ja, kam es nur drauf an, es würde nicht geſchehn. 
Silvie. 
allen, ach laß uns jest. doch den Gewinnſt befehn: 
Du Gur Amarillis) bleibſt indeſſen hier; wir bleiben 
gar nicht lange. 
Vertreibe dir die Zeit mit einem Waldgeſange, 
Und 
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Und wenn Damoͤtas koͤmmt, ſo ſag es ihm nur frey, 
Er koͤnnte wieder gehn, mir waͤr es einerley. 


Ich ai y du sul o gut, und bleibſt bey meinen 
Schafen. 


Amarillis. 
Ja, macht doch nur und geht. 
Silvie. 
Allein du mußt nicht chase 


Fuͤnfter Auftritt. 
Amarillis. 

Sie ſinget. 
pe hoͤrt ich, recht in ſtiller Ruh, 
Einer Amſel in dem Walde zu. 

Als ich nun da ſaß, ie 
Und mich faft vergaß, 
Kam Tiren und ſprach: 
Nun hab ich dich! 
Und kuͤßte mich» 


3 Sech⸗ 
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Sechſter Auftritt. 
Damd t. Amarillis. 


Damoͤt. 


ſt denn dein Lied ſchon aus? ich habe zugehört, 
Und, weil mirs wohl gefiel, mit Fleis dich nicht 
f geſtoͤhrt, | 
Und ſprach: nun hab ich dich! Ach! koͤnnt ich auch 
ſo ſingen; 
Und nur von Silvien ein freundlich Wort erzwin— 
gen. 
Wo iſt ſie denn anjetzt? Sie flieht wohl gar vor 
mir? 
Das hätte noch gefehlt! Tiren iſt auch nicht hier? 
Amarillis. 
Sie ſind nicht allzuweit, und mir iſt aufgetragen, 
Und zwar von Silvien, dir, wenn du kaͤmſt zu 
ſagen: 
Du moͤchtſt nur wieder gehn. 


— 
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Damoͤt. 1 
Ich, ſchoͤne Schaͤferinn ? 
Amarillis. 
Ja, du! 
| Dame. 
Ach! daß ich doch nicht meiner mächtig bin. 
Ich wollte mich ſo gleich aus dieſer Fluhr entfernen / 
Und, harte Silvie, dich ewig meiden lernen, 
Du weißt, ich liebe ſie, ich hab es dir erzaͤhlt, 1 
Daß mich der Himmel recht mit dieſer Liebe quält 
So oft ich bey ihr bin, fo ſchwatzt fie nur von Heerden, 
Und ſieht mich faſt nicht an. Sollt ich nicht furcht⸗ 
ſam werden? 
Bis hieher hab ich ihr noch nicht ein Wort geſagt, 
Nur heute hab ich es das erſte mal gewagt. 
Allein was hilft es mir? ſie ſucht mich zu betruͤben, 
Sie ſpricht? ſie iſt mir gut, und will mich doch nicht 
lieben. 
Ach! ſchoͤne Schaͤferinn, ſprich du einmal mit ihr, 
Mir traut ſie nicht ſo viel; vielleicht gehorcht fie dir. 
K 3 Ich 
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Ich warte, bis fie koͤmmt, erklaͤr ihr doch mein beiden, 
Und ſchlaͤgt ſie dirs auch ab, ſo werd ich willig 
fiheiden. 
Amarillis. 8 
Damoͤt, du tauerſt mich, du liebſt fie viel zu früh, 
Ich hab es laͤngſt geſagt, erſpahre nur die Muͤh. 
Für Jugend kann fie nicht dein zaͤrtlich Herz erken— 
nen. 


Sie ſieht dir etwas an, und weiß es nicht zu nennen. 
Drum koͤmmts ihr fremde vor. Sie hat dich heim⸗ 


lich lieb, 


Doch, glaube mir, ein Baum faͤllt nicht auf einen 


Hieb. 
Damöt. 
Du haft vollkoinmen recht, allein du kennſt die Liebe. 
Es ſteht ja nicht bey mir, daß ich ſie noch verſchiebe. 
Du ſprichſt, ich taure dich. Die Reden ſind wohl 
gut. 


Jedoch dein ſchlechter Rath benimmt mir allen 
Muth. 


Ama⸗ N 


| 
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Amarillis. 
Es liegt ja nicht an mir; wenns nur die Zeit er⸗ 
laubte, 
Und ihre Jugend nicht dir ein Bekaͤnntniß raubte, 
Das du ſo ſehnlich wuͤnſchſt. Allein, ich will nicht 
ruhn. 
Ich will, ſo bald ſie koͤmmt fuͤr dich den Antrag thun. 
Du daͤchteſt ſonſten gar, ich wollt es hintertreiben. 
Nein, nein, Damoͤt, du irrſt, du kannſt zugegen 
bleiben; 
Und red ich dir nicht recht, ſo red ihr ſelber ein. 
Wir beyde werden doch wohl ihrer maͤchtig ſeyn. 


Damoͤt. 
Nun ja, doch hoͤre nur! Wie willſt du kein nun 
fagen? 
Du mußt mich aber auch in meiner Noth beklagen. 
Denn, wenn ſie ſelber ſieht, daß dich mein Zuſand f 
ruͤhrt. 2 


Wer weiß, ob ſie dadurch nicht gleiches Milli f 
ſpuͤhrt? 


K 4 Ama 
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Amarillis. 
Sie iſt ja noch nicht da. 
Damoͤt 
dur Sie bleibt auch ziemlich lange. 
Gieng denn Tiren mit ihr? es wird mir wuͤrklich 
bange. 
Amarillis. 
Sieh doch geſchwinde hin; Damoͤt; wer koͤmmt 
denn da? i 
Damoͤt. 
Gewiß „da koͤmmt Tiren und meine Silvia. 


Siebender Auftritt. 
Amarillis Tiren. Damoͤt. Silvie. 
N Amarillis. | 


N. ſchoͤne Schaͤferinn, du gehſt von deinen 

1 . Triften, 

Und nimmſt Tirenen mit! was ſoll dieß Beyſpiel 
ſtiften? 


in 1 2 Tiren, 
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Tiren, wo du nur jetzt nicht bald gekommen waͤrſt, 
So faͤndſt du mich nicht mehr. 
Tiren. 
Damit. 
Damoͤt. 
Ja, wie du hoͤrſt. 
Amarillis. 
Nein, „nein, ich ſcherze nur: du mußt nicht gleich 
verzagen. k 
Damit lebt Silvien, und hat ihr viel zu ſagen, 
Er kam und ſuchte ſie: ich hieß ihn wieder gehn, 
Allein, da traf ichs recht; er blieb ganz traurig ſtehn, 
Und ſah mich furchtſam an, als wenn er fragen 
de wollte: 
Ob er denn Silvien nun gar verlieren ſollte? 
Silvie. 
Mich wundert, daß Damoͤt ſchon vom Verlieren 
ſpricht, 
Er hat mich nie gehabt, und kriegt mich auch wohl 
nicht. 
9 K 5 Mein 
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Mein Vater kann mich nur, kein Schäfer ſonſt 
verliehren. 


Damot betruͤgt mich nicht, er will mich nur ver⸗ 
fuͤhren. 
Amarillis. 
Damoͤt, ſo rede doch! 1 
Damoͤt. 
Ach! laß es doch geſchehn, 
Daß ich dich lieben darf, damits die Schaͤfer ſehn, 
Das Feſt iſt nicht mehr weit. 
| Silvie. 
O! rede nicht vom Leben. 
Biſt du denn darum nur auf meiner Trift geblieben, 
Daß du mich lieben willſt? Nein, meine Mutter 
Narr ſpricht 
Zu Hauſe ſtets zu uns: ihr Kinder, liebt mir nicht. 
Die Liebe macht nur faul, und iſt ein ſchlecht Ver— 
ö gnuͤgen, 
Drum folgt, ihr werdet doch noch reiche Maͤnner 
kriegen. 
Ge⸗ 
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Gewiß, du fängft mich nicht, laß mich nur unge- 
ſtoͤhrt, 


Und lebe nur fuͤr dich; das iſt dir e 
1 Amarillis. 

Ach ſollteſt du nur erſt die Liebe beſſer kennen, 

Du gaͤbſt noch etwas drum; jetzt hoͤrſt du 0 nur 


nennen, 

Und weißt nicht, was ſie iſt. Mein Mund, der 
niemals treugt, 

Sagt hiermit ohne Scheu, daß deine Mutter leugt. 
Damoͤt. 


Frag Amarillen nur, die liebet auch Tirenen. . 
Gewiß, ſie wird ſich nicht nach andrer Freude ſehnen, 
Als ihr die Liebe macht. 
Amarillis. 19% 005 =, 
Wir find einander treu, 
Und hüten beyderſeits doch unſer Vieh dabey. 
Tiren. 
Daß ich ein Schaͤfer bin, das macht Geburt und 
Herde, 
Allein, die Liebe macht, daß ich erſt gluͤcklich werde. 
Ich 
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Ich hab es nicht gewußt, worauf mein Glück beruht, 

Nun aber ſeh ich erſt, wie viel die Liebe thut. 
Damst. | 

Und du, o Silvie, verachteft diefe Triebe? 
Silvie. 

Ich u ja we davon; beſchreib mir doch die 

Lebe. 


Damoͤt. 


Die Liebe fuͤhlt man recht. Sie laͤuft durchs ganze 
Blut, 


Man ſieht einander an, und iſt einander gut, 


Und fuͤhlt = ich weiß nicht was; verlangſt du 
mehr zu wiſſen, 


So weiß ich keinen Rath, als den, ich muß dich kuͤſſen, 
| Silvie. 
Warum denn? geh doch nur! 
Amarillis. | 
Nein, er hat recht. Ein Kuß 
Iſt das, wodurch man erſt die Liebe fuͤhlen muß. 
Sil⸗ 
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Silvie. 
Wer eo dirs? kuͤſſe mich! Ich möcht es doch 
erfahren? 
Was kann mir denn ein Kuß vom Leben offen— 
baren? 
Damoͤt. 
Nun, ſchoͤnſte Schaͤferinn, nun hab ich dich gekuͤßt! 
Du ſiehſt, cc weiß nicht wie, ach! ſag es, wie dir iſt. 
a Silvie. 
Wie wird mir ſeyn! Damoͤt, ich habe mich betrogen. 
Die Lib iſt ja recht huͤbſch, die Mutter hat gelogen. 
So lieb ich ſelber gern, ich habe Licht genug, 
Komm doch fein oft zu mir, dein Umgang macht 
mich klug. 
Hinfuͤhro ſoll mir nicht fo für der Siebe grauen. 
Man darf, ich ſeh es wohl, auch keiner Mutter trauen. 


a „ muntre Heerden, in den Auen! 
Verlauft euch nur nicht allzuweit. 


Auf meinen Schutzkoͤnnt ihr nicht trauen, 
Mich macht die Liebe ſelbſt zerſtreut. 
Hier geb ich meinen bangen Schmerzen 
Bey ſchattenreichen finden, Raum, 
Und ritze, mit betruͤbtem Herzen, 
Manch Raͤthſel in den weichen Baum. 


Ach Phillis! Dibr 1 Rlüfte, | 
Sprecht mir doch diefen Namen nach! 
Erzaͤhlet, ihr geruͤhrten Luͤfte, 

Was mir der ſchoͤnſte Mund verſprach! 
Ihr habt den Wiederklang verlohren. 
Jedoch, ich weiß nicht, was ich will. 
Ihr wiſſet, daß ſie falſch geſchwohren; 
Drum ſchweigt ihr mir zum Troſte ſtill. 


Wie, 


159 
* * Re 
Wie, Phillis, kannſt du mich denn haſſen? 
Ach Schaͤferinn! beſinne dich. | 
Hat dich mein Herz jemals verlaffen ? 
O nein! Nur du verlaͤſſeſt mich. 
Nur du alleine brichſt die Schwuͤhre 
Durch die wir unſern Bund gemacht. 
Und da ich deine Gunſt verliehre, 
Haft du mich ſelbſt darum gebracht, 


*. = = 


Sonſt dacht ich: Phyllis wird auf Erden, 
Die mir getreuſte Schoͤne ſeyn. 
Ihr Blick ſoll meine Freude werden; 
Ihr Kuß der Floͤthe Kraft verleihn. 
Man ſah uns mit Vergnuͤgen lieben. 
Die Aeltern hieſſen uns ein Paar. 
Was iſt davon noch wahr geblieben? 


Nur dieß, daß es ein Irrthum war, 


Ich 
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** . en 
Ich weiß, daß deines Schafers Güter - 
Weit größer, als die meinen find. 
Die Liebe ſchaͤtzt nur die Gemuͤther, 
Und ſchlaͤgt den Reichthum in den Wind. 
Du liebſt den Schaͤfer um die Schafe, 
Und brichſt, was mir dein Mund verſpricht, 
Im Voraus ſeh ich deine Strafe; 
Jedoch ich wuͤnſche dir ſie nicht. 
2. * 5 
Wohlan! ſo kuͤſſe deinen Hirten. 
Ich flieh und ſeh euch nicht mehr zu, 
Und laß euch bey den friſchen Myrthen 
In ungeſtoͤrter Luſt und Ruh. 
Von nun an geh ich aus den Feldern, 
Wo euer Aufenthalt mich ſchreckt. 
Kommt, Heerden, kommt nach jenen Waͤldern, 


Wo meinen Schmerz nichts mehr erweckt. 


Thyrſis. Silvander. 


Thyrſis. 


Sense, hoͤrſt du nicht, wie bey der ſchwuͤhlen 
N Luft, 
Die muntre Nachtigall uns in den Schatten ruft? 
Laß doch Melampen hier bey deiner Heerde ſtehen, 
Und komm. Wir wollen jetzt nach jenem Buſche 
gehen, 
Wo uns die Sonne doch ſo ſehr, wie hier, nicht ſticht. 
Komm fauler Schaͤfer, komm! Silvander, hoͤrſt du 
nicht? 
Silvander. 
Heb, Thyrſis, heb mich auf: Mein Fuß iſt einge⸗ 
ſchlafen, 
Zwo Stunden ſitz ich ſchon, und ſehe meinen Schafen 


4 In 
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In ſtiller Freude zu. Da hab ich mich ergoͤtzt! 


u 


Sieh, wie der kleine Bock die weichen Hoͤrner wetzt. | 


Er macht dir Maͤnnerchen, und faͤngt ſchon an zu 


ſtutzen. 
Ich will ihm eheſtens mit einem Kloͤckchen putzen. 
Melamp hat feine Noth: Kaum legt er ſich zur Ruh, 
So kommt das kleine Thier und huͤpfet auf ihn zu, 


Und ſtoͤßt ihn, daß er ſchreyt, Mich wunderts nur 
vom Hunde, 


Daß er nichtum ſich beißt, wenn er in einer Stunde 


So oft genecket wird. Gewiß der Schaͤfer macht 


Sich ſtets die beſte Zeit. Der Bürger klagt, er 


lacht, 
Jetzt komm, ich will mit dir nach deinem Waͤldchen 
hinken. 


Vergiß die Flaſche nicht; ich werde wacker trinken. 


Thyrſis. 


Du ſchleichſt, als wärft du lahm. Geh doch ges 


ſchwinder fort. 


Du laͤufſt ja ſonſten geen. O wär es nur der Ort, 


Auf 
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Auf dem wir jetzt, nicht wahr? am Feſte luſtig 
waren. 
Wo Doris ⸗⸗heh? du lachſt. Wer weiß, in wie 
viel Jahren 
Uns dieſes wieder koͤmmt. 


Silvander. | 
Schweig, lieber Thyrſis, ſchweig. 
Den Tag vergeß ich nicht; Jetzt denk ich an den 
Zweig, 
Auf dem die Aelſter ſaß, die auf Menalkens Pfeife 
Den Unflath fallen ließ. Wenn ich mein Rohr 
ergreife, 
So denk ich auch daran. Es iſt mir laͤcherlich. 
Menalken bin ich gut, und doch erfreut es mich. 


Thyrſis. 
Silvander, glaube mir, wir werden wohl auf Erden, 
Nicht wieder ſo vergnuͤgt und ohne Sorgen werden. 
Du warfſt dich, weißt du noch? zur Doris in das 
Gras, 
Ich aber ſatzte mich, wo Amarillis ſaß. | 
- ‘2 Da 
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Da giengs, da fungen wir. Mid) freun die neuen 
Lieder, 


Silvander, glaube nur, uns koͤmmt der Tag nicht 
wieder. 


Von nun an hab ich dir Damoͤten erſt recht lieb. 


Er fans und ſcherzte mit. Du weißt ja, wie ers 
trieb. 


deinen ſeinen Hund, und ſchlug fih mit den 
1 Muͤcken. 


Gewiß, Damöt kann ſich in alle Sachen ſchicken. 
O, ſtellte ſich doch ſtets ein jedes Schaͤferchor. | 
Nur unſern Zeitvertreib in feiner Unſchuld vor: 

Wir haͤtten in der That die Freude nicht alleine. 
Die Schäfer ſaſſen ſtets an einem grünen Reine, 
Und ſpielten ſich, wie wir, auf ihren eignen Leib 
Ein Schaͤferſtuͤckchen auf, dieß waͤr ein Zeitver— 

treib! 


Wirf A doch gleich mit mir bey diefer Eiche 
nieder, 

Silvander, glaube nur, uns koͤmmt der Tag nicht 
wieder. 


Sil⸗ 


* 
Silvander. N 
Da war ich recht ver gnuͤgt, die Floͤthen klangen gut. 


Es ſchallte durch den Thal; was doch die Gegend 
thut! 


Silvander griff ſich an; denn ſpielt man vor den 
Schoͤnen, 


So miſcht die Zaͤrtlichkeit ſich faſt mit allen Thoͤnenz 
| Thyrſis. 
Zumal wo Doris iſt, und deine Lieder hoͤrt. 
Silvander. 
Ja, Doris, die mich ſtets in meiner Ruhe ſtoͤhrt. 
Thyrſis. 
Was hat Sie dir gethan? 
Silvander. 
Sie macht mich⸗⸗kannſt du rathen? 


Thyrſis. 
Sag es doch ſrey: Verliebt. Das ſind der Nym— 
N phen Thaten. 
Was thun die Schönen ſonſt? Mir geht es eben fo. 
Ich liebe, was mich haßt, und bin doch immer froh. 
* 93 | Jetzt 
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Jetzt fing ich faſt von nichts, als nur von Amarillen. 
ligt ‚ treue Lieder, klingt, ihr ſollt den Hain 


erfuͤllen. 


f Silvander. 0 
Der Name Doris macht die ſtummen Fluhren laut, 
Wenn mich die Liebe quält, und ein Geſang erbaut; 


Ihr Heerden, eilt nach jener Weide, 
Wo Doris an dem Bache ſingt. 
Wo ſelbſt die Lerche ſich aus Neide 
In die entfernten Luͤfte ſchwingt. * 
Kommt, laßt uns ihre Leeder hoͤren! 
Sie thut es allen Nymphen vor. 
So ſchoͤn ſpielt auf den Haberroͤhren 
Auch nicht das beſte Schaͤferchor. 
Thyrſis. 
Hier ſitz ich einſam und vergnuͤgt, 
Bey dieſen ſchattenreichen Baͤumen, 
Worauf; die kleinen Sänger träumen, 
Wenn ſie ein ſchwankes Aeſtchen wiegt. 
Kein 
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Kein Schmerz ſoll meinen Geiſt erfuͤllen. 
Ich dulde, was ich muß, mitkuſt, 
Und denke ſtets, mit froher Bruſt, 
An jene Trift, an Amarillen. Er 


Siloander. 

Geh, Silvia, mit deinen Bändern! 
Jetzt reizet mich ein muntrer Thon, | 
Die Gegend kann die Herzen ändern, 
Dir giebt mein Undank nicht den Lohn. 
Ich liebe ſelbſt die ſchlauen Blicke, I. 
Durch die mich Doris furchtſam macht. 8 
Was hilfts? ich klag ihr mein Geſchicke. 
Die loſe hoͤrt mich an und lacht. 


Chyrſis. 
Ey, ſeht doch, wie die kleine ſpringt! 
Jetzt wirft ſie Mopſen mit dem Steine; 
Jetzt ſteht fie nur auf einem Beine, 
Sie dreht ſich, greift doch zu, ſie ſinkt! 


84 Jetzt 
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Jetzt kollert ſie die leere Flaſche; 
Seht, wie $yeisfas ſteht und laurt. 
Wo dieſes Spiel noch laͤnger daurt, 
So lauf ich ſelber zu und haſche. 


Silvander. 
Ihr Hirtenlieder, klingt doch munter: 
So ruͤhrt ihr meine Doris nicht. 
Die Sonne gehet auf und unter, 
Der Schatten folget auf das Licht. 
Ich ſagt ihr viel bey jenen Birken: 
Ich habe ſie, ſie mich geſehn. 
Nun moͤgen Zeit und Sehnſucht wirken; 
Vielleicht wird noch mein Wunſch geſchehn. 
Thyrſis. 
Die füffen Träume taͤuſchen mich. 
Ich dacht, ich waͤr auf jenen Feldern, 


Und irre noch in dieſen Wäldern, 
O Liebe, du biſt laͤcherlich! 


9 
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Ihr Wuͤnſche, flieht zu Amarillen, 
Flieht, laßt der Schoͤnen keine Ruh, 
Und werft ihr volle Roſen zu: 
Sie liebt mich um der Blumen willen. 


Wie koͤmmts, daß dieſer Tag, daß dieſes Hirtenfeſt 
Uns ſtets im Sinne liegt, und nicht in Ruhe laͤßt? 
Noch immer feyern wirs durch unſre Hirtenlieder. 


Silvander, wie geſagt, uns koͤmmt der Tag nicht 
wieder. 


| Siloander. 5 

Ja wohl. Wo werden wir nach einem Jahre ſeyn? 

Ich wuͤnſche weg zu ziehn, du ſtimmeſt auch mit 

ein; 

Und doch wollt ich dabey mein Schickſal noch nicht 

| bhaſſen, 

Muͤßt ich die ſchoͤne Fluhr nur nicht fo bald ver⸗ 
laſſen. 


Her iſt die Weide gut. Ein nah gelegner Wald 
Iſt zu der Mittagszeit mein kuͤhler Aufenthalt. 
95 Der 
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Der Schatten läßt mich da gar wenig Hitze fühlen. 

Silvander ſtreckt ſich hin, und kann ſein Liedchen 
ſpielen; 

Und hoͤrt ihm niemand zu, ſo ſpielet er vor ſich. 

O kurzer Zeitvertreib, wie bald verliehr ich dich! 

Ich werde kuͤnftig nur am Oderſtrande huͤthen, ö 

Und meiner Schaͤferinn die Hand mit e 

biethen. 

Sie denkt, ich liebe fie, dir, Thyrſis, ſag ichs frey: 

Die arme dauert mich, ich bin ihr nicht mehr 


treu. 
Sonſt ſprach ich: Silvia kann mich allein ver- 
| ghuuͤgen. 
O ſchneller Unbeſtand! Der Himmel ſtraft mich 
Lügen. 


Ich komm in eure Fluhr, und eine Schaͤferinn, 

Ach 1 0 A ich doch zu euch . 
1 035 bin! 

Und eine Schaͤferinn entzuͤndet mich aufs neue. 

Dieß, arme Silvia, dieß haſt du von der Treue! 


Ich 
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nn weiß in Wahrheit nicht, ob mich der Klang 
| bethoͤrt: 


Wer nur ein Trillerchen von euren Nymphen hört, 


Wird auch in ſie verliebt. Du, Thyrſis, haſt gut 


lachen. 
Waͤrſt du an meiner ſtatt, was wuͤrdeſt du nicht 
machen! 
Thyrſis. N 
10 beſte Rath für dich iſt der, du liebſt nicht mehr. 
Silvander. 
Ich? nicht mehr lieben? Nein, der Rath iſt mir zu 
ſchwehr. 
Viel lieber will ich gar das Schaͤferleben meiden, 
Und in der Irre gehn und in der Stille leiden. 
Thyrſis. 
O ſchweig und klage mir jetzt nicht die Ohren voll. 
Du koͤmmſt hier querfeldein; man klage, wo man ſoll, 
Sey luſtig, wenn man kann. Es kommen doch wohl 
Zeiten, 


Da Kummer und Verdruß uns auf die Trift be⸗ 


gleiten. 
Die 
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Die Luſt iſt ſchlecht für mich; hoͤr ich noch länger zu, 
So werd ich ſelbſt beſtuͤrzt; das macht kein Menſch J 
als du. 
Friſch! nimm die Floͤthe her! Du mußt mir etwas 
fingern. 
Geſchwinde ſpiele mir das Liedchen mit den Sprin— 
gern. 
Ich hoͤr es gar zu gern. 
Silvander. 
Ey, ſieh doch an, wie klug! 
Bemuͤhe dich doch ſelbſt, du biſt ja groß genug. 
Thyrſis. 
Du wirſt erſchroͤcklich faul, es iſt dir nichts gelegen. 
Wohlan! ich bitte dich der ſchoͤnen Doris wegen. 
Nicht wahr, nun ſpieleſt du? Silvander, ſey nur ſtill. 
Jetzt weiß ich ganz gewiß, er pfeift mir, was ich will. 


Schaͤferlied. 


Och muß, und blos um euretwillen, 
I Ihr oͤden Triften, von euch fliehn, 
Genug, ihr trennt mich von Myrtillen; 
Das iſt, ihr heißt mich weiter ziehn. 
Sonſt trieb ich mit der groͤßten Freude 
Mein Vieh auf euren fetten Klee. 
Jetzt ſeyd ihr mir die duͤrrſte Heide, 
Von der ich mit Vergnuͤgen geh. 

= ” 28 
Ihr aber, angenehme Stunden, 
Giengt ihr denn mit Myrtillen fort? 
Ihr ſeyd aus dieſer Fluhr verſchwunden, 
Darum verlaß auch ich den Ort, 
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O daß ich die vergangnen Tage 

Durch keinen Wunſch erkaufen kann! 
Was hilft der Wunſch? je mehr ich klage, 
Je mehr gedenk en nur Faker 


Wenn andre Schäfer Blumen pffückten, 
So ſaſſen wir in Ruh und Luft, 

Denn was wir unſern Schoͤnen ſchickten, 
War nur ein Seufzer treuer Bruſt. 


Wir raubten unſern Schaͤferinnen 


Die Freyheit nicht durch Kranz und Straus. 


Wir konnten ihre Gunſt gewinnen, 
Und theilten keine 5 aus. 


Wir lieſſen, wenn es uns beliebte, 
Den Zeitvertreib ein Liedchen ſeyn. 
Wobey man ſich gedoppelt uͤbte. 

Denn ſang Myrtill, ſo ſpielt ich drein. 
Oft, wenn er feinen Hylax hetzte, 
Und ungefehr aus Uebermuth 

Ein Hammel ſtolz ſich widerſetzte, 

So ſprachen wir den Frevel gut. 


Wo 
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Wo thun wirs jetzt? Ihr wilden Zeiten! 
Ihr raubt mir dieſes und noch mehr. 
Denn ſagt, was ſoll mir dieß bedeuten? 
Ihr macht mir auch die Liebe ſchwehr. 


Egerie, der Schoͤnen Krone, 


Flieht mich und meine Leidenſchaft, 0 
Jetzt hat ſie ſich, mir recht zum Hohne, 
In Corydons Geſtalt vergaft. 


ue 2 

Hier folgt ein Kummer auf den andern, 

Die Fluhr wird mir dadurch verhaßt. 

Ein Trieb zur Ruhe heißt mich wandern, 

Und alles iſt mir hier zur Laſt. 

Vielleicht wird endlich mein Geſchicke 

In einer fremden Gegend fromm. 

Bleibt, wuͤſte Triften, bleibt zurüde! 

Mich reizt ihr nicht. Melampus komm! 
8 8 4 
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Held der Helden! 


Allzeit fertiger Streiter! 


W⸗ Roſt, wenn er noch lebte, felbft 
gethan haben wuͤrde, das glaubt 

fein Herausgeber zu thun berech⸗ 
tigt zu ſeyn. Er würde Ihnen jezt das Vor⸗ 
ſpiel nicht bloß deswegen zueignen, weil Gott⸗ 
ſched dadurch in den Staub gelegt worden, 
Er würde auf eine weit natuͤrlichere Art eine 
Aehnlichkeit zwiſchen Ihnen und Gottſcheden 
gefunden haben, als Ste zwichen Gottſched, 
der Berliner Litteraturſchule „ Schmiden, 
3 Dies 
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Riedeln, und den haͤlliſchen Kunſtrichtern zu 
finden meynen. Er wuͤrde Ihnen einen 
Plan von einem aͤhnlichen Heldengedichte auf 
Ihren ſo ruͤhmlichen Feldzug gegen Herrn 
Weißen mitgetheilt haben. Oder, da Sie 
ein fo großer Freund von Parodien ſind, hät 
te er ſich wohl gar anheiſchig gemacht, ihre 
politiſchen Schauſpiele, ſo ſauer auch dieſe 
Arbeit ſeyn würde, zu charakteriſiren, huma— 
niſiren, und dialogiren. Sie befoͤrderten ja 
einſt das Vorſpiel zum Drucke. Ich bin 
in meines Autors Seele noch dankbar dafür, 
Sollte Sie mein Dank beleidigen, ſo wird 
Ihnen freylich Ihre Galle nicht erlauben, es 
zu verſchmerzen. Aber, vielleicht lernen Sie 
nun bald die Bibliothek der elenden Skriben⸗ 
ten kennen. In dieſer ſteht es Ihnen frey, 
Roſtens Andenken eben fo ſehr zu beſchim⸗ 
pfen, als Sie es ſonſt geehrt haben, wie man 
ig Epempe i in den freymuͤthigen Nach 

richten 


richten in Menge finden kann. Dann wer 
den Sie ganz veraͤchtlich ſagen: Es iſt ein 
jugendliches Werk von dieſem unzuͤchtigen 
Dichter. Aber ich ſage Ihnen zum voraus, 
man vergiebt dieſe Sprache euch Greiſen nur, 
wenn ihr noch nicht kindiſch geworden ſeyd. 
Sie werden dann ſelbſt ſagen: Roſt jagte 
mit feinen Satiren nur den Poͤbel von Autos 
ren herum. Ganz recht! Eben deßwegen rufe 
ich noch einmal ſeinen Schatten herauf, auch 
Sie ein wenig zu tummeln. Sie definiren 
ja den Poͤbel ſelbſt ſo, daß er ein Haufen Leu⸗ 
te ſey, die große Maͤnner vorſtellen wollten. 
Zwar fehlt es meinem Roſt an dem ſchweize—⸗ 
riſchen Witze, der nur allein auf einen ſolchen 
Kenner des Schoͤnen, wie Sie ſind, den ge— 
hoͤrigen Eindruck machen kann: aber was 
Sie nicht auf ſich anwenden werden, das 
werden andre auf Sie anwenden. Wenn ſie 


Gottſcheden nach Bedlam verſetzt ſehen, ſo 
4 E. wer⸗ 


werden fie ſich keinen Augenblick bedenken, 
Sie gleichfalls daſelbſt einzuquartieren. Erſt 
eine Thraͤne uͤber Ihren Fall, dann ein La— 
chen, 

Die Haͤnde geſtemmt in keuchende Seiten. 
Sollte wider Vermuthen dieſe meine Zu— 
ſchrift durch die Schanze von Alpen und von 
Calliopen bis zu Ihnen gelangen, ſollten Sie 
in Ihrer erſten Wut, weil Sie mich nicht 
kennen, auf einen Unſchuldigen rennen; ſo 
werde ich eben ſo herzlich als uͤber Ihre Pa— 
rodien lachen: Ha! ha! he! 


Bod οννẽãit. 


Und 


nd nun wende ich mich zu den Leſern! Nach 

der preislichen Gewohnheit der Vorredner 

muß ich vor allen Dingen Laudem Autoris 
amplificiren. Nun wird zwar manche Schone ein 
lautes Gelaͤchter über dieſe unnuͤtze Bemuͤhung auf— 
ſchlagen. Denn unter unſern Muliereulis giebt es 
viele, die, wie den ſchoͤnen Wiſſenſchaften uͤber— 
haupt, alſo auch unſerm Dichter guͤnſtig ſind. 
Conf. Celeb. Ernefti in Praef Archacologiae litter. 
Aber meine Schonen, wir Gelehrten beweiſen 
mehr, als wir empfinden. Die ſchalkhaften No» 
ſtiſchen Schaͤfer, gegen welche die Geßneriſchen 
wahre Platonecker find, gefallen Ihnen insg» 
heim, wenn Sie es gleich nicht öffentlich geſtehn 
dürfen. Wir unterſuchen nach Cruſtuſſens oder 
Darieſſens Moral die Grundtriebe in Roſtens 
Herzen, und finden darinnen nicht ein Vergnuͤgen 
mit Ihrem Geſchlechte auf eine feine Art zu ſcher— 
zen, ſondern die miſantropiſche Abſicht, ſeinen 
Naͤchſten durch Zoten zu verfuͤhren. Sie leſen ihn 
verſtohlner Weiſe. Und, ſetzen wir hinzu, lernen 
daraus verſtohlner Weiſe kuͤſſen. Als wenn uns 
das nicht die Natur gelernt haͤtte, erwiedern ſie, 
und unſer Roſt iſt ein Schuͤler der Natur. Wie 
3 ſehr 


Vorrede. 


ſehr kennt er das menſchliche Herz! Mit welcher 
Leichtigkeit, mit welcher Ungezwungenheit, mit 
welcher Beredſamkeit, mit welcher Naivitaͤt ers 
zaͤhlt er uns ſeine Anekdoten aus der Chronique 
ſcandaleuſe unſres Geſchlechts! Wir glaubten, 
eine unſrer Geſpielinnen zu hoͤren, wenn er nicht 
ſo manche boshafte Anmerkung uͤber unſer Ge— 
ſchlecht einſtreute. Ja, ſagen wir Gelehrte, die 
Leichtigkeit kann nur ſchwache Geiſter, kann nur 
euch blenden. Sie dient ſehr oft der Weitſchwei— 
figfeit, dem Mangel an Gedanken zur Entſchuldi— 
gung. Roſt iſt leicht, iſt er aber ſo maleriſch, wie 
Wieland? Er iſt naiv, iſt er aber ſo drollicht, wie 
Hans la Fontaine? Keine Parallelen, meine Hers 
ren! Wir hoͤren ihn nur zu gern plaudern! Aber 
bey ſeinen unſchuldigen Gedichten ſchlaft ihr ge— 
wiß ein! Nichts weniger! Auch dieſe ſind nicht 
leer von Empfindung, und wir ſehen daraus, daß 
er ſelbſt die Geſinnungen des froͤhlichen Juͤng⸗ 
lings gehabt, der Freude und Tugend zu vereini— 
gen weis. Wenn ihr bey keinem gaͤhnt, ſo gaͤhnt 
ihr bey dem Vorſpiele! Was geht euch Gottſched 
an! O ihr Herren Gelehrten, ſo viel wiſſen wir 
auch, daß dieſes Vorſpiel die entfernte Urſache zur 
Reformation unſrer Buͤhne iſt. Auch den jetzigen 
Feinden der Bühne wuͤnſchten wir Roſte zu Lob⸗ 

red⸗ 


Vorrede. 


rednern. Ja, wenn wir auf den Punkt kommen, 
da muͤſſen die Gelehrten, wie die Schonen, wer 
nen, und unſte Diſputation iſt aus. 

Und nun ein Wort vom Manuſeript! Es ruͤhret 
von Roſten, und — Credite! Credite! enthält 
ſeine Verbeſſerungen und Gloſſen! Man wird mir 
es doch glauben, wann ich hinzuſetze: ich war Ro⸗ 
ſtens Freund? — Im letzten Jahre feines Le 
bens wollte er fein Vorſpiel erweitern und verbeſ— 
ſern; aber der Tod uͤbereilte ihn! Neue Lesarten 
find darinnen wenig und ohne Erheblichkeit. — 
Wunderbar fiel mir das Manuſcript in die Hans 
de — aber, geliebte Leſer, ein andermal werdet 
ihr hoͤren, wie, wo, und wann — Nebſt dem 
Vorſpiel enthielt es einige Gedichte, die man dem 
Publiko hier vorlegt! Die ſchoͤne Nacht wuͤrde 
man kaſtrirt nennen koͤnnen, wann ich nach Belie⸗ 
ben Zeilen vertilgt oder geaͤndert haͤtte. Aber ſo 
habe ich eine Roſtiſche Handſchrift zu Rathe ges 
zogen! Die Stelle der Vorrede vertrat eine Pro> 
phezeihung einige neuere Dichter betreffend. Sehr 
gern fuͤgte ich ſie dieſer Ausgabe bey, wann ſie in 
Verſen abgefaßt, oder zum wenigſten deutlicher 
geſchrieben waͤre. Auch dieſe vielleicht ins kuͤnf⸗ 
tige! Der weißagende Roſt koͤnnte dann immer 
einige bekehren, einigen den Untergang predigen, 

einige 
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einige im Namen des Vaters Apollo zuͤchtigen. 

Loͤwen ꝛc. Doch ich ſtrebe nicht Bengels Cole; 

ge zu werden. Die Erfüllung, die wir größten- 

theils ſchon erlebt, wird die Weißagung am be⸗ 
ſten entziffern. — Roſt liebte zuletzt Popen, 

Dieſer gab ihm die Veranlaſſung zu einem wahr; 

haftig originellen Kommentar zum Vorſpiele! 

aber leider hat er ihn nur erſt entworfen! — 

Doch auch das Titelblatt muß ich beſonders er— 

waͤhnen, weil es, wenigſtens für mich, ſehr wich⸗ 

tig iſt. Denn hier fand ich von Roſten ſelbſt mich 
vertheidigt: 

„Ich ſehe mich gehindert, dieſe Gedichte ver— 
„beſſern zu Finnen, Ihr Herausgeber wird 
„ihnen einen Dienſt erweiſen, wenn er die es 
„nigen Verbeſſerungen gehoͤrig benutzen wird. 
„Jugleichen erſuche ich ihn, die Noten auf die 
„Zeit einzurichten, in welcher er ſie der Welt 


„mittheilt., 
J. C. Roſt. 
Man wird mir alſo einige Neuerung in den No⸗ 
ten vergeben! Denn ich unternehme ſie an Ro⸗ 
ſtens Statt. Die Note von dem Neuberiſchen 
Prologe glaubte ich durch die Anwendung auf ei⸗ 
nen neuern Prologendichter in Leipzig intereſſan⸗ 


ter zu machen. Aber man hat ſie einzuſchalten 
ver⸗ 


Vorrede. 


vergeſſen, und alſo will ich ſie hier wieder her— 
ſtellen: * ö 

„Sie (die Neuberinn) hat mit einem neuern 
Prologendichter, und dieſer mit jener fo viele 
Aehnlichkeiten, daß es Schade ſeyn wuͤrde, wenn 
man zwiſchen ihnen nicht eine kleine Parallele zie⸗ 
hen wollte. Der eine wird es hoffentlich nicht 
übel aufnehmen, wenn man ihn neben eine Dich⸗ 
terinn und Aktrize ſtellt, die, wenn ſie jetzt lebte, 
ohnfehlbar mit Vergnuͤgen ihm das Amt allein 
uͤberlaſſen, und ſeine Prologe mit aller Kunſt dem 
Parterr recitiren wuͤrde! Er wuͤrde ihr dann die 
tönende Stimme lehren, die Aktrize folgſam ler⸗ 
nen; Er mit großer Mühe ihr den Antitheſen⸗ 
ſchmuck zergliedern, und Sie eben ſo geſchickt 
durch eine richtige Deklamation den Zuhörern! 
Sie hatte einige Lieblinge unter den Wörtern; 
Er hat fie auch, ob gleich mannichfaltigere und 
rauſchendere! Sie verſtand, trotz Gottſcheden, 
durch Huͤlfe des Reims, einen muͤßigen Einfall 
zum Prolog auszudehnen. Wer koͤnnte ſie beſſer 
erreichen, oder, wer fie glücklicher übertreffen, als 
unſer Dichter ). — Mit feinen Lieblingswor⸗ 
tern wird folgendes Gedicht an Herrn Haͤndeln, 
die Leſer am beſten bekannt machen: 


O Haͤn⸗ 
) Siehe davon beſonders den Epilog. 
Von Liebe gegen euch ꝛc. 
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O Haͤndel! deſſen Ruhm von Suͤd zum Nor⸗ 
den reicht, 
Vernimm den paͤan, der zu deinen Ohren ſteigt, 
Du baͤckſt, was Gallier und Britten aͤmſig ſuchen, 
Mit ſchoͤpfriſchem Genie originelle Kuchen. 
Des Kaffees Ocean, der ſich vor dir ergießt, 
Iſt ſuͤſſer als der Saft, der von dem Hybla fließt. 
Dich ehrt die Nation, abwechſelnd ſanft in Moden, 
Ihr Tribunal verbannt hin zu den Antipoden, 
In trauriges Exil, den Kopf leer von Verſtand 
Der kein Elyſium in deinen Garten fand. 
Dein Haus iſt ein Trophaͤ von Spoljen unſrer 
Beutel, 
Strahlt gleich kein Diadem dir um den hohen 
Scheitel, 
Erhebt zu deinen Ruhm ſich gleich kein Monument: 
Auch ohne Purpur ehrt dich dennoch der Stu⸗ 
dent — 
Glaͤnzt deine Urn dereinſt im majeſtaͤtſchem e 
Dann weint der Patriot an deiner Katakombe; 
Wann dann ein Autor dich uns im Kothurne zeigt, 
Und du Sentenzen ſprichſt, wird unſer Herz er⸗ 
weicht. 
Mär es dein Marmor gleich, fo darfſt du nur er» 
ſcheinen, 
Wie Medon uns erſchien, und Myriaden weinen! 
Doch 
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Doch leb! Dein Torus ſey von edler Brut ein 
Neſt, 

Steh hoch, wie der Olymp, wie der Hymettus feſt; 

Kein Phalanx Griechenlands, nicht Roͤmiſche Bas 
liſten 

Vermoͤgen je dein Gluͤck, o Haͤndel, zu verwuͤſten! 

Dein Wohl iſt unſer Wohl, dein Leiden unſer 
Schmerz 

Und Haͤndels Tempel iſt der Muſenſoͤhne Herz! 

Was der ſympathetiſche Wieland von der 
Nachtigall ſagt: 


„Es wird eine Zeit kommen, wo dieſe wolluͤſti⸗ 
„gen Weiſen richtiger denken, und wuͤnſchen wer 
„den, damals keinen Witz gehabt zu haben, da ſie 
„Nachtigallen ſchrieben, und in lydiſchen Toͤnen 
„zur Weichlichkeit, und zum Entſchlummern am 
„Buſen der Venus einluden., 


Kann ſtatt eines Teſtimoniums dienen, — nicht 
daß Roſt ein Verfuͤhrer und ein Zeitgenoſſe Wie⸗ 
lands war, — ſondern wie man Moral pre— 
digen, und wie bald gegen ſeine eignen Predigten 
verſtoßen kann! — 


Die Druckfehler werden billige Leſer mir nicht 
anrechnen, wenn ich ihnen fage, daß mein Aufent⸗ 
halt und der Druckort ſehr entfernt geweſen ſind. 

N Ein 
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Ein gewiſſer Profeſſor der Poeſie ) verſagte dies 
ſen Gedichten ſeinen Beyfall, und ſein Unwille, 
— ;juſt fo, wie der Unwille einiger feiner Bruͤ— 
der über die Komoͤdie n“) — war Urſache, daß fie 
in eine entferntere Druckerpreſſe wandern mußten. 
— Immerhin moͤge Er, das trefliche Echo fo 
mancher Journale in ſeinen Zeitungen, die theils 
ſchaalen Lobeserhebungen, theils faden Moques 
rien, theils unnuͤtzen Erraten geweiht ſind, bey 
Gelegenheit der Anzeige dieſer Gedichte ein Bey— 
ſpiel geben, daß er von jenen auch abgehen, und 
originell witzig ſeyn koͤnne, beſonders wider die, 
die muthwillig ſeine Gnade verſcherzen! 


VIN DEX. 


) Yon feiner vortreflichen lateiniſchen Poeſie zeigt be⸗ 
ſonders das, welches Herr Klo unter feine Carmina 
aufgenommen hat. 

**) Hier empfehl ich aus Urſachen die Parentation im 
ſechſten Stück des sten Buchs der Unterhaltungen. 


Das 


Das 


Vorſpiel, 
Satiriſch⸗Epiſches 
Gedicht, 


in fuͤnf Buͤchern. 


Erſtes Buch. 


s, der ich ſonſt geglaubt, daß ich gebohren 

waͤre 
Des Bachus aͤchter Knecht, ein Prieſter 

der Zythere 

Voll wie Anakreon, ſtark wie Ovid zu ſeyn, 

Vergeſſe dieſesmal die Liebe und den Wein. 

Ein Werk, wodurch ich mich zu den Virgilen 
ſchwinge, 

Iſt jezt mein Augenmerk. Es ſey gewagt! Ich 
ſinge. 


A 2 | | Ich 


4 
Ich finge von der Frau, die um den Pleißen⸗ 
ſtrand, 
Den deutſchen Harlekin a) aus ihrer Zunft ver— 
bannt; 
Sich ſelbſt bezwungen hat; die Bühne ſtets ver- 
beſſert, 
Kunſt, Beyfall und Geſchmack, wie ihren Ruhm 
vergroͤßert; 
Die Annens großen Thron b), durch Birons Huld 
erblickt, 
Bis des Maͤzenens Fall fie wieder heimgeſchickt. 
Jedoch ich ſinge nicht, ihr ganzes Lob zu ſingen: 
Dieß mag ihr Lebenslauf der Nachwelt überbringen; 
Nur 


a) Frau Neuberinn vertrieb dadurch, daß fie des Horle— 
kins Kleider in einem Schauſpiele angezogen hatte, 
den Harlekin ganz von der Buͤhne. 


b) Der Ruf ihrer Geſchicklichkeit und Birons Ver— 
mittelung waren Urſache, daß fie die Kaiferinn Anz 
na nach Petersburg rufte. Nach dem Tode diefer 
Kaiſerinn aber und der Veränderung mit Herzog Bi— 
ron, ſah ſie ſich genoͤthiget, Petersburg zu verlaſſen, 
und wieder nach Leipzig zu kehren. 


5 


Nur eine That von ihr, errett ich aus der Zeit, 
Und uͤbergebe ſie der Unvergaͤnglichkeit; 
Densieg, doch nicht den Sieg gefuͤhrterkiebeskriege; 
Ich ſinge dieſesmal den ſchoͤnſten ihrer Siege; 
Wie ſehr ihr Vorſpielſcherz, den fie felbft ausge- 
dacht, 
Den hochgebruͤſteten Profeſſor klein gemacht, 
Zur Luſt der Leipziger, ſo daß das Volk mit Haufen 
In Zotens Hofe) gedrängt, und niemand durch» 
gelaufen; 
Daß der Profeſſor gar um Phoͤbus Ausſpruch bat, 
Den aber doch Apoll zu Gottſcheds Schrecken that. 
Ein Strahl, o Weuberinn! Ein Strahl von dei— 
nem Feuer, 
Durchdringe mir das Blut, und ſchein' auf mei⸗ 


ne Leyer! 
E Der 


c) Das Neuberſche Theater war auf der Ritterſtraße, 
im ſogenannten Zotenshofe, und durch dieſen ein 
Durchgang, auf die Nikolausſtraße. Alle durchge- 
henden Perſonen mußten nahe an der Thuͤre des 
Theaters vorbey gehen. 


6 


Der Vorzug deiner Kunſt, der Stellung Zauberkraft 

Sey, da ich ſingen will, des Ausdrucks Eigenſchaft! 

Soll mir mein Heldenlied, wie dir dein Sieg, ge— 
lingen, 

Wohlan, ſo wie du ſpielſt, wuͤnſch ich auch mir 
zu ſingen! 


Der Preuße, welcher erſt die Deutſchen deutſch 

gelehrt, 

Von welchem Leipzig nie ein falſches Wort gehoͤrt, 

Er ſpraͤche denn Latein; der Hannibal im Schreiben, 

Durch deſſen Namen wir den Franzen ſchrecklich 
bleiben, 

Dem Gortfched, welchem oft, als dem Magni⸗ 
fikus, 

Der oberſte des Raths den Vortritt laſſen muß; 

Dem, Bayle d), wenn er ſich verdeutſcht erbli— 


cken koͤnnte, 
Zwo 
d) Die Uleberſetzung des Bayliſchen Diktionaire iſt bey 
Breitkopf herausgekommen. Herr Gottſched nahm 
fi, 


4 
Zwo Seiten und noch mehr in feinem G. ver— 
goͤnnte, 
Er nimmt ſich vaͤterlich der deutſchen Toͤne an, 
Und hats dem Hallmann e) noch hierinnen vor— 
gethan. | 
Ja ſelbſt Victoria, die ihn als Gattinn kuͤſſet; 
Vier Sprachen ſchreibt und ſpricht, und wie ein 
Leibniz ſchließet, 

A 4 Hat 
ſich, ſeinem Eifer fuͤr die Ueberſetzungen gemaͤß, der 
Aufſicht daruͤber an. Er errinnert ſehr beſcheiden 
das deutſche Publikum an ſeine wenigen Verdienſte! 


Sein Sinngedicht auf Baylen, ſprechen feine Fein— 
de, habe wenig ſcharfſinniges. 


„Was Baylens Fleiß und Witz durch dieſes Werk ges 
wieſen, 

„Das giebt den reichſten Stoff zu hundert Bücher: 
rieſen! 


Allein ſeine Feinde bedenken nicht, daß auf einen 
Mann, wie Bayle, ſich nicht viel ſcharfſinniges ſa— 
gen laͤßt. 


e) Joh. Chriſt. Hallmann ſchrieb Trauerſpiele, Freu⸗ 
denſpiele, Schaͤferſpiele. Siehe Neumeiſters Speci- 
men diflert. hiftorico - criticae de poëtis Germanicis. 


8 

Hat ſich nebſt ihm bemuͤht, und es ſo weit gebracht, 

Daß unſer Schauplatz ſelbſt die Franzen neidiſch 
macht. N 

Man giebt der Neuberinn rein uͤberſetzte Stuͤcke; 

Theilt ſelbſt die Rollen aus; lehrt Stellung, Mi— 

nen, Blicke; 
Sie danket, und gehorcht, zieht doppelten Gewinn; 


Wer den Profeſſor hört, geht auch zur Neuberinn. 
Thalia, die du haſt den Streit vorausgeſehen, 
Was konnte, ſag es mir, Victorien geſchehen, 
Daß ſie aus Rache ſchwur: Geht auch der Schau⸗ 
platz ein, 
So wahr die Gomez f) lebt! das muß beſtrafet 
ſeyn. 
Tha⸗ 
7) Md. Gottſched ſchwoͤrt hier bey einem Beyſpie⸗— 
le, das ſie ſich zur Nachahmung vorſtellte. Faſt hat 
fie dieſer Franzoͤſinn die fruchtbare Feder ſtreitig ge⸗ 


macht! Man ſagt, daß es unſrer deutſchen Gomez 
ganz natuͤrlich geweſen ſey: 


— Ohn ein Bein zu ſtrecken, 
Vier Bogen voller nichts mit Jauchzen auszuhecken. 


Kt 9 
Thalia! noch einmal: Wodurch ward Gott- 
ſched hitzig? 
Er ſchrie: die Teuberinn wird warlich aberwitzig! 
Was hat, entdecke mirs, die gute Frau veruͤbt? 
Auf einmal haßt er ſie mehr, als er ſie geliebt. 


Der duͤrre Neid, der Geiſt der Muͤlleriſchen 

Bande, 

Schwur laͤngſt der Teuberinn Fall, Bankerut und 
Schande. 

Er hatte ſchon den Gift dreymal nach ihr geſpruͤtzt, 

Doch von der Schauſpielkunſt ward ſie dreymal 
beſchuͤtzt. 

Jezt ſchwur er noch einmal bey ſeinen Schlan— 

f genhaaren: 

„Da fie der Macht entweicht, ſoll fie die Lift er 
fahren. „ 

Die Nattern zuͤngelten, er ſchaͤrfte fich den Zahn 

Und trat fo gleich den Weg nach Gottſcheds Woh⸗ 


nung an. 
A 5 Bis 


Io 


Bis in den Hoͤrſaal war der Neid, als Neid ges 
kommen; 

Allein jezt ward ſein Werk mit Argliſt unternom— 
men, 

Darum verwandelte des Gluͤckes Afterſohn 

Sich vor der Stube noch, und wurde zum Baron g). 


Hier ſaß Victoria auf ihrem Polſterſtuhle 

Mit Ungeduld erfüllt, daß ihre Federſpule 

Die Ueberſetzungen zu ſparſam fließen ließ 

Und ſich nach Gottſcheds Wunſch nicht fix genug 
erwieß. 

Gleich dieſen Augenblick trat der Baron ins Zim— 
mer, 

Und fuͤr die Teuberinn war dieſes deſto ſchlimmer! 

„Frau, ſprach er, die du ſelbſt der Silphen Reich 
verdienſt, 

„Wie eine Sappho ſingſt, wie eine Daphne gruͤnſt; 


„Du 


g) Man kann den Leſer verſichern, daß dieſer Gedanke 
bloß des Reims halben da ſteht. 


55 II 


„Du Ueberſetzerinn der goͤttlichen Alzire! 

„Ein freches Weib verletzt die wiederhohlten 
Schwuͤre; 

„Alzire wird geſpielt, von jedem hochgeſchaͤtzt, 

„Und auf dem Zettel ſtund: von Stuͤven uͤberſetzt. 

„Heißt dieſes kein Betrug, ſo wird kein Menſch 
betrogen; 

„Dir? Stuͤven gleich geſtellt h)? Ja gar noch 
vorgezogen? 

„Iſt wohl die Neuberinn noch eures Schutzes 
werth? 


„Wenn dein Gemahl mit ihr nicht dießmal ſcharf 5 


verfaͤhrt; 
„So wird ſie kuͤnftig gar, Victorien zu quaͤlen, 
„Die Ueberſetzungen der Niederſachſen wählen. „ 
Hier kuͤſſete der Neid der großen Frau die Hand; 
Ward an der Thuͤre noch zweymal Baron genannt, 
Gieng, 
h) Herr von Stuͤven, ein Hamburger, uͤberſetzte ehe— 


mals verſchiedene Trauerſpiele. Und feine Ueberfe- 
tzungen erhielten damals den Beyfall der Kenner. 
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Gieng, freute ſich der Lift, und ſchickt im Augen⸗ 
blicke 
Die Schweſter des Betrugs, die Eiferſucht zu— 
b | ruͤcke. 
Die fand Victorien ganz anders als der Neid: 
Der Rulmus Auge ſah erbittert und zerſtreut; 
Mit Knirſchen druckte ſie den kleinen Mund zu— 
ſammen; | 
Ihr Athem war ein Hauch, fo heiß wie Feuers 
flammen; 
Drum hielt die Eiferſucht, eh ſich der Zorn verlor, 
Ihr das Vergroͤßrungsglas zur rechten Stunde 
vor. ; 
Hierwider konnte fich die Neuberinn nicht ſchuͤ⸗ 
tzen. 
Die wilde Goͤttinn will Victorien erhitzen, 
Und da die Wahrheit nicht hierzu behuͤlflich iſt, 
So greift ſie zum Kryſtall, erwaͤhlt Betrug und Liſt. 
So hilft die Moͤglichkeit, ſo hilft der Schein be— 
truͤgen; 
So 
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So malt die Eiferſucht ein Bild mit falſchen Zuͤ— 
gen; 

Ihr Spiegel bildet nie die Wahrheit bloß und rein; 

Was klein iſt, macht er groß; was groß iſt, macht 
er klein. 

Drum konnt er leicht auch hier ein Blendwerk zu— 
bereiten, 

Es ſah Victoria Gottſcheds Magiſterzeiten; 

Bey ihm die Neuherinn weit reizender ge— 
ſchmuͤckt, 

Als fuͤr ein haͤuslich Weib ſichs ſonſt im Hauſe 
ſchickt. K 

Es gieng, und wer? genug, es gieng jemand nach 
Weine; | 

Mit dem Magiſter blieb die Neuberinn alleine. 

Kurz durch das falfche Bild von der Magiſterzeit 

Verlohr Victoria Kraft und Gelaſſenheit. 

Sie oͤffnete den Mund, ich weiß nicht was, zu 
ſprechen; 
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Doch Schwindel, Uebelkeit und heftig Seitenſte— 
chen b 

Erlaubten ihr noch kaum, ein klaͤglich: Ach Herr 

| Je Biene 

Sie ſprach das Wort nur halb, und fiel aufs Ka⸗ 
napee. 

Die Maͤgde liefen zu, ſie klagte Seitenſchmerzen, 

Die alte Koͤchinn ſcherzt, als wär es Zeit zu ſcherzen; 

„Es iſt ein Schmerzenſohn, ja Frau Profeſ— 
ſorinn, 

„Man tauf ihn, wie man will, ich heiß ihn Ben 
jamin. 

Der ſchlaue Diener fund, und horchte vor der 
Thuͤre; 

Wenn, dacht er, dieß mein Herr von mir zuerſt 
erfuͤhre: 

So wuͤrde wenigſtens doch ein Dukaten mein, 

Und der Profeſſor froh, und jezt zufrieden ſeyn. 

Auf dieſes ſpitzte ſich der Ausbund von den Die- 
nern, 

Und 
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Und floh mehr, als er gieng, ins Kloſter zum Pau⸗ 
linern i) 

Wo der Profeſſor ſaß, und gleich recht magnifik, 

Dießmal dem Syndikus kein einzig Wort ver- 
ſchwieg. 

Was nun der frohe Knecht durchs Schluͤſſelloch 
geſehen, 

Sagt er dem Herrn ins Ohr, ja mehr noch, als 
geſchehen; 

Und lief, ſein Herr befohls, dem er nie wider— 
ſprach, 

Sogleich voran zuruͤck, dieß mal ihm Sottſched nach. 


Der weit geſpaltne Herr erreichte bald das Zim— 
| mer, 

Er ſah Victorien, fie ihn, die Noth ward ſchlim— 
mer. 

Wie? Half der Anblick nicht, daß ſie den Schmerz 


vergaß? f 
O nein! 
i) Der Ort des Akademiſchen Gerichts in Leipzig , iſt 
im ehemaligen Paulinerkloſter. 
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O nein! ſie dachte noch an das Vergroͤßrungsglas. 

Was war ſein erſtes Wort? „Geduldig meine 
Schoͤne! 

„So leicht gebiehrt man nicht gelehrter Maͤnner 
Sohne! 

„Es ſchmerzete das Haupt dem Zevs drey Mon— 
den lang, 

„Bevor Tritonia aus ſeiner Stirne ſprang. 

Hierauf gab er Befehl, mehr Frauen herzuholen, 

Nein! ſchrie Victoria, viel lieber anbefohlen, 

Daß dieſer Maͤgde Schwarm aus meinem Zim— 
mer eilt, 

Weil ſonſt mein Mund mit dir nicht ſein Geheim— 
niß theilt. 

Die Maͤgde giengen fort, das Zimmer ward ver— 
ſchloſſen, 

Doch außen ſtunden ſie und horcheten zum Poſſen. 

„Geliebter! ſprach nunmehr die kluge Gottſche— 
dinn, 

„Wofern ich deiner Gunſt nicht werth geweſen bin! 

„Was 
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„Was nanndtſt du mich k) ein Bild der unbefleck— 
„ten Jugend? 

„Ein ſeltnes Meifterftüc von Witz, Verſtand und 


„Tugend? 

„Der Kuͤnſte Sammelplatz, dein Leben und dein 
„Licht? 

„Warum beſannſt du dich noch in ſechs Jahren 
„nicht? 

„Und warum goͤnnteſt du mich nicht dem Weichſel⸗ 
„ſtrande? 

„Hier leb ich mir zur Laſt und deinem Ruhm zur 
„Schande, 

„Die ſtolze Neuberinn hat mich und dich ver 
letzt; 

„Hat mich, o Frevelthat! ſelbſt Stuͤven nachge⸗ 
ſetzt⸗ 


„Argens 


4) Siehe Herrn Sottſcheds Verſuch einer kritiſchen 
Dichtkunſt fuͤr die Deutſchen. Zweyte Auflage von 
1737. den zweyten Theil S. 302 Die Elenie an 
die Jungfer L. A. V. Vulmus geſchrieben im April. 


B 
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„Argens und Mauvillon, nun habt ihr Macht zu 


„lachen, 

„Da wir Alziren gar zur Niederſachſinn machen, 

„Ich habe ſelbſt dieß Spiel ins reinſte Deutſch ger 
„bracht, 

„Der Neunmalklugen iſts dennoch nicht recht ges 
„macht. 

„Du unverſchaͤmtes Weib! du wirſt mich ſchrei— 
„ben lehren! 

„Koͤnnt ihr, dein Vers und du wohl unſrer Huld 
„entbehren? 

„Wir ſprachen: Werde groß, durch uns, durch 
„uns allein 

„Erhob ſich deine Kunſt! Nun werd auch wieder 
„klein! 

„Giebt uns nur Schoͤnemann !) von feiner Ehr⸗ 
„furcht Proben, 


„So 


) Herr Schoͤnemann war vorher ein Akteur bey der 
Neuberſchen Truppe. Er errichtete eine neue. Herr 
Gottſched preißt ihn in der Vorrede zu ſeiner Schau⸗ 

bühne, 


Zee 


„So koͤnnen wir auch ihn in unſren Schriften 
„loben! 
„Geliebter hat dein Herz mich mit Bedacht er⸗ 
„wählt; 
„Hat halb Germanien m) von dir und mir erzähle; 
„Gabſt du, mit Recht dir Muͤh, die Aulmus zu 
„gewinnen, 
„Beſchimpft mein Name nicht dich und die Tad⸗ 
„lerinnen, 
„So zeige, daß auch ich dir purpurheilig n) bin 
B 2 „Und 
bühne, beſonders weil er der Gottſchedinn übers 


ſetzte Alzire vorgeſtellt hatte. 

m) Siehe die obenangeführte Elegie, in welcher Herr 
Gottſched das choleriſche und ſanguiniſche Tempe⸗ 
rament treflich zu verbinden gewußt hat, da ihm un⸗ 
ter den zaͤrtlichſten Gedanken beyfaͤllt: 

Daß unſre Flamme nicht in finſtern Winkeln brennt, 

Daß halb Germanien von unfrer Liebe weiß. 

Er ſagt kurz vorher, daß ihm ware, als ob ihm ſtolz 
wuͤrde: 

Mir iſt als wuͤrd ich ſtolz, daß uns ein jeder kennt! 

n) Herr Sottſched ſchmuͤckte die neue Auflage der 
vernuͤnftigen Tadlerinn mit einer Zueignungsſchrift 
an feine Freundinn und Gehuͤlfinn. 
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„Und ſtraf und zuͤchtige die wilde Neuberinn. 

„Allein, erlaubſt du ihr Victorien zu kraͤnken: 

„Was meinſt du, daß ich fol von deiner Sanfk 
„muth denken? 

So herzhaft, als kaum je die kluge Portia 

Den Brutus angeredt, ſprach hier Victoria. 

Ein ſchoͤner Mund wirkt mehr als eine Goͤtter— 
ſtimme; 

Ein Auge das gefaͤllt, reizt auch bey ſeinem Grim⸗ 
me; er 

Mit Bitten herrſcht die Frau und mit Befehl de 
Mann; 

Die eine, wenn ſie will, der andre, wenn er kann. 

Auch Gottſched mußte fi als Ehmann hier be⸗ 
quemen, 

Victoriens Parthey, aus Zaͤrtlichkeit zu nehmen. 

Sie zuͤrnt, er wuͤthet ſchon, ſie droht, er blaͤßt zur 
Schlacht 

Zaͤhlt an den Fingern her, wie viel er klein ge— 
macht 

Faͤngt 
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Faͤngt vom Pikander an, der Schweizer unvers 
geſſen, 

Bis auf dem WIauvillon die lange Reih zu meſſen. 

Kurz, wie Terenzens Held, zu feinem Gnatho 
ſpricht, 

Sprach er; jedoch vielleicht gleicht Thraſo ihm 
noch nicht. 

Vor allen Dingen wird dem Diener anbefohlen, 

Drey Freunde, die man nennt, den Abend noch 
zu hohlen. | 

Er läuft, der eine liegt an der Cholik zu Bett o), 

Ein andrer ſitzt und reimt p), verbeſſert ein Sonnet, 

3 In 

o) Herr Corvinus, ein guter Freund deſſelben, war die⸗ 
ſer Krankheit ſehr ſtark unterworfen. 

p) Herr M. Schwabe in Leipzig, jetzo extraordinairer 
Profeſſor, war der Sammler und Herausgeber des 
beliebten Journals: Beluſtigungen des Verſtandes 
und Witzes. Die Abſicht dieſes Wochenblatts war, 
den Auslaͤndern zu bewetſen, daß die Deutſchen ihnen 
gleich denken koͤnnten! Aber leider beweiſen ſehr viele 
Stuͤcke, daß die Verſaſſer auch nicht haben denken 
koͤnnen. Ihn haben auch viele reindeutſche Ueberſe⸗ 


tzungen, beſonders der Gomeziſchen Schriften der 
Mad. Beaumont beruͤhmt gemacht. 
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In ſeiner Monatſchrift, in den Beluſtigungen, 

Der dritte g) kommt zwar gleich auf den Befehl 
geſprungen; 

Doch die Geſellſchaft ift für dieſesmal zu klein, 

Drum ladet man auch ihn auf morgen wieder ein. 

Der Abend und die Nacht, verſtreichen wie die 
Stunden, 

Die der Egerie mit dem Pompil verſchwunden. 


ꝗ) Herr Breitkopf, Buchdrucker, und Verleger feiner 
Schriften. 


Zweytes 
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Zweytes Buch. 


Kon drang der Sonnenſtrahl in Gottſcheds 
Schlafgemach, 
Als außen Schwabe ſchon mit dem Bedienten 
ſprach; 

Der kleine Patriot, des Meiſters liebſter Juͤnger, 
In deutſcher Proſa flink, im Reimen nicht gerin⸗ 
ger; 

Zum Ueberſetzen ſchnell, zum Tadeln aufgelegt, 

In dem philippis a) Geiſt ſich noch heroiſch regt. 

Kein muthiger Pygmaͤ iſt Schwaben zu verglei⸗ 
chen, 

Wann fuͤr der Waffen Blitz die Kranche ſchuͤchtern 
weichen; 

Er gieng weit kecker noch im Zimmer auf und ab, 

B 4 Eh 
2) Auch damals gab es ſchon Wichmanns! 
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Eh der Profeſſor kam, und Audienz ihm gab. 

Es ruhete dießmal ſein Meiſter viel zu lange, 

Jedoch ein muntrer Kopf weiß nichts vom Muͤſ⸗ 
ſiggange; 

Auch er verfertigte bey der Gelegenheit, 

Den ſtolzen Leberreim auf Gottſcheds Schlaͤfrig⸗ 
keit: 

Die Leber iſt vom Hecht, und nicht von einem 
Hummer; 

Der Erde Phoͤbus wacht, der meine liegt im 
Schlummer. 

Er fuhr ſchon weiter fort, die Leber iſt vom Hecht. 

Doch ſtoͤhrt ihn Amarant b) von des Bathylls 
Geſchlecht. 

Ein Dichter aus der Zeit, die noch ein Wortſpiel 
ſchaͤtzte; 

Ein Taͤnzer, deſſen Tanz die Weiber ſonſt er 


goͤtzte, 
Der 


b) Unter dieſem Namen edirte Corvinus ſeine Ge⸗ 
dichte. 


Der redliche Corvin trat in das Vorgemach, 

Ihm aber folgete der Drucker Breitkopf nach. 

Was muß doch, ſprach Corvin: der Herr Profeſ⸗ 
ſor wollen, N 

Und das wir dreye nur, ſprach Breitkopf, wiſſen 
ſollen? 

Ein ſeder rieth, allein ob es errathen war, 

War durch des Schickſalsſchluß noch keinem of 
fenbar. 

Doch endlich mußte ſich die Ungeduld verlieren, 

Der Diener oͤffnete die beyden Stubenthuͤren. 

Nicht einer wollte hier der allerletzte ſeyn, 

Sie drangen alle drey zugleich ins Zimmer ein. 

Hier ſaß das große Paar, Victoria gelaſſen, 

Als konnte fie den Schimpf ſich nicht zu Herzen 


0 faſſen; 
Nur Gottſched ſchob fuͤr Zorn die Federmuͤtze 
krumm, 


Er fieng zu reden an, die andern blieben ſtumm. 
Kurz, er erzaͤhlete die Neuberiſche Sache 
B 5 Und 
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Und fragte zum Beſchluß: Ihr Freunde, welche 
Rache? 

Ihr Muſen machet mir den Beyfall doch bekannt! 

Den ſeine Redekunſt in dieſen Herzen fand. 

Sie nahmen alle Theil an den Beleidigungen; 

Und ſchrien: verwegnes Weib! dir iſts noch nicht 
gelungen! 

Corvin erboßte ſich und ſchrieb im Geiſte ſchon 

Der Neuberinn zum Trotz, ein Schauſpielslexicon; 

Er bat um bouts rimés, und ſprach: ich will es 
wagen, 

Und ſie noch dieſe Nacht an Zotens Thorweg 
ſchlagen. 

Doch dieſer Vorſchlag ſtarb, als er gebohren ward: 

Dergleichen Rache ſchien Victorien zu hart: 

Drum dachte Breitkopf noch den beſten Rath 
zu geben, 

Und rufte buͤrgerlich: Mein bisgen Witz ſoll 
leben! 

Man klage dieſe Frau bey den Gerichten an, 

Damit 
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Damit fie ſchwͤren muß, ob ſies zum Schimpf 
gethan. 

Ein ſchlauer Advokat wird ihr ſchon Koſten ma⸗ 
chen, 

Mit Schaden wird ſie klug, und wer wehrt uns 
zu lachen? 

Allein auch dieſes war der Thorheit allzunah; 
Und Sottſched, ob er ſchon des Mannes Eifer 
fah, 

Verwarf doch feinen Kath, und wartete was 
Schwabe, 
Der kleine Fabius, annoch zu rathen habe. 
Der, deſſen traͤger Witz und langſamer Verſtand 
Nie ſonder große Muͤhe das, was er ſuchte, fand, 
Stand auf, buͤckt, raͤuſpert ſich, ſchwieg noch be⸗ 
traͤchtlich ſtille 
Doch endlich brach er los: „Dein Wink Herr, iſt 
5 a „mein Wille! 
„Wer kommt, Magnifize, dir wohl an Einſicht 
„bey? 
„Doch 
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„Doch deine Guͤtigkeit giebt mir ein Urtheil frey. 
„Die That der Neuberinn erſchreckt die Bieders 
„maͤnner, 
„BVefremdet ungemein der reinen Sprache Ken- 
| „ner. 
„Durch mich den Sekretair, ſpricht die Geſellſchaft 
„aus: 
‚Berjagt die Ketzerinn! zerſtoͤrt ihr Schaufpiel: 
„haus? 
„Selbſt ganz Germanien erſtaunt bey dieſer Sache, 
„Die deutſche Sprache ſchreyt nebſt dem Geſchmack 
„um Rache. 
„Und außerdem, ſo bricht der Undank allenfalls 
„Der frechen Neuberinn ſchon den verwirkten 
„Hals. 
8 laß deinen Kiel von ihren Fehlern ſchrei— 
„ben, 
„Dein Fluch wird ganz gewiß an dieſer Frau be— 
„kleiben; 
N Urtheil wurzelt ein, und gilt bey aller Welt, 
„Daß 
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„Daß Breitkopf gründlich druckt und Gottſched 
„zierlich fällt, 

„Schreib! großer Dichter ſchreib! die ſtolze Frau 

„zu ſtuͤrzen; 

„Du haſt ja Stoff genung, Satyren auch zu wuͤr— 


g zen! 
„Dein Ausſpruch, dem die Welt bisher ihr Lob 
„geglaubt, 


„Beſitzt allein die Macht, daß er es wieder raubt. 
„Was iſt ihr Gluͤck? dein Ton; du kannſt ſie foͤrm⸗ 
„lich druͤcken 
„Und wieder, wann du willſt, in einen Klumpen 
„rücken, 
„Drum ſtrafe, weil du kannſt, erniedrige das 
„Weib; | 
„Was Schwabe rathen kann, iſt weiter nichts, 
„als ſchreib! 
Der Rath erhielt ſogleich die Stimmen aller 
viere; 1 
Doch Gottſched fühlte ſich zu trocken zur Satyre; 
„Drum 
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Drum trug er Schwaben auf mit Huͤlfe des 
Corvin 

„Sich für Victorien ſtatt feiner zu bemuͤhn. 

„Seit dem wir, ſprach der Mann, in ſchweren 
„Aemtern ſitzen, 

„Nebſt unſrer Profeſſur der Stadt als Rektor ni- 
„gen, 

„Schreibt unſer Kiel nicht mehr ſo fertig, als er 
„ſchrieb, 

„Wenn ihn ein Namensfeſt und ein Geburtstag 
„trieb. 

„Zudem fo halten wir nicht viel von ſelbſterfin— 
„den; 

„Die Kraͤnze, die wir uns als Ueberſetzer winden, 

„Sind Lorbeern ohne Muͤh! die Welt gedenkt an 
„mich, 

„Denn meine Schriften ziert auch noch mein Rus 
„pferftich, 

„Ihr Freunde, Gottſched lebt in vielen Bücher 
„banden, 

„Kann 
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„Kann die Unſterblichkeit mir wohl ein Fall ent 
„wenden! 

„Der große Buͤcherſchatz hebt meinen Namen auf 

„Und Goetten c) ſelber ſchreibt ſchon meinen Les 
„benslauf. 

Und alſo war dieß Werk fuͤr Schwabens Ruhm 
beſchieden? 

Doch Nein, Victoria war nicht damit zufrieden, 

Sie fuhr ganz hitzig auf. „Werd ich ſo ſchlecht 
„geliebt, 

„Daß der Profeſſor ſich auch nicht die Mühe giebt! 

„Und was entſchuldigt ihn? haͤlt ihn die Furcht 
„zuruͤcke? 

„Wie ?oder fehlet es ihm etwan am Geſchicke? 

„Wohlan, ihm war ein Kuß zur Dankbarkeit be 
„ſtimmt, 

„Solls Schwabe ſeyn, der ihn von meinen Lip— 
„pen nimmt? 

„Du darfſt, Victoria, nicht an die Rache denken: 

„Dein 
e) Siehe deſſelben jetztlebendes gelehrtes Europa. 
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„Dein Liebſter ſcheut ſich ſelbſt, die Neuberinn zu 
„Eränfen. 

Fuͤr Angſt fiel dem Corvin der neue Huth in 
Staub; 

Selbſt Breitkopf zitterte für Furcht, wie Eſpen— 
laub; 

Und Schwabe ſah verwirrt wie ſeine Deutſch— 
lands Klage, 

Die den Eugen beweint, den Helden unfrer Tage. 

Doch Gottſcheds Mund gieng auf, drum fiel das 
Schrecken hin; 

„Ich, ſprach er; zuͤchtige nun ſelbſt die Neuberinn, 

„Nur Dint und Feder her! Ihr Freunde bis auf 
„morgen! 

„Fuͤr eingefeucht Papier wird ſchon mein Breit— 
„kopf forgen. „ 

Kaum hat er dieß gefagt, fo ſaß er ſchon und 
ſchrieb, 

Und von den dreyen war nur Schwabe, welcher 
blieb. 

Wer 
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Wer Sottſcheds Art nicht kennt, der muß ihn gar 
nicht kennen: 

Von ſeinem Kiel iſt nie die Fruchtbarkeit zu tren⸗ 
nen; 

Die Feder iſt von ihm mechaniſch abgericht: 

Oft ſchreibt ſie von ſich ſelbſt, er aber denket nicht. 

Und hieran hat ſich oft die Tadelſucht gerieben, 

Doch Sottſched hat nicht ſchuld; er hat nie 

ſchlecht geſchrieben; 

Was kann der Mann dafuͤr, wenn ſich ſein Kiel 
verirrt, 

Und er, wie Phaeton des Zuͤgels muͤde wird? 

Kurz, feine Fertigkeit blieb jezt auch nicht zuruͤcke d) 

Er ſchrieb den Bogen voll in einem Augenblicke; 

Und las ihn Schwaben vor, der darum bey ihm 
blieb, 

Damit er lernete, wie ſchnell ſein Meiſter ſchrieb. 

Es war die Stachelſchrift proſaiſch aufgeſetzet; 


Recht 
d) In hora faepe ducentos, 
Vt magnum, verfus dictabat ſtans pede in vno. 


€ 


34 


Recht wortreich was Catull an den Suffenen ſchaͤ⸗ 
tzet; 

Er gab nun öffentlich der armen Neuberinn 

Gedaͤchtnißfehler ſchuld, Brodtneid e) und Eigen⸗ 
ſinn. 

Sie war ſo klein gemacht, als ſie erſt groß geweſen, 

Und dieß bekam die Welt im ſchoͤnſten Druck zu leſen; 

Selbſt Breitkopf ſetzte ſie in eigener Perſon, 

Und, als Verleger, nahm er auch kein Druckerlohn. 

So war der Neuberinn ihr Ungluͤck zubereitet; 

Ihr Zeiten merkt es euch, was Gottſcheds Zorn 
bedeutet. 


e) In den Vorreden zur deutſchen Schaubuͤhne. 


Drittes 


Drittes Buch. 
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Gy wie bey ſchwuͤler Luft, ſchwarzblauer 
Wolken Nacht 
Den heitern Horizont auf einmal dunkel macht; 
Des Tages Lieblichkeit in Sturm und Blitz vers 
kehret 
Und Schlag auf Schlag die Furcht der Sterbli⸗ 
chen vermehret: 


So und weit ſchneller noch, fuhr auch der Neu- 


berinn 

Des ſtarken Gottſcheds Zorn proſaiſch durch den 
Sinn. a 

Sie hätte nie geglaubt, um Stüven, um Alziren, 

Zween Freunde, ja noch mehr, zween Gönner zu 
verlieren. 

Die Schickung fuͤgt es ſo; das wiederfaͤhrt uns oft, 


C a Woran 
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Woran wir nie gedacht, worauf wir nie gehofft. 

Wo ſie durch Annens Wink, noch einmal groß 
geworden. 

Ihr Amazonen-Herz voll Großmuth und Geduld 

Errinnerte ſich hier der abgeſtorbnen Huld. 

O! ſprach ſie zu ſich ſelbſt, das Glück kann ich 
entrathen! 

Ich wette, meine Kunſt erweckt noch Potentaten; 

Mein Ruf dringt noch gewiß vor großer Fuͤrſten 
Thron, 

Im Geiſte duͤnkt es mich, Schach Nadir winkt 
mir ſchon. 0 

Umſonſt, kein Nadir winkt, kein Fuͤrſt ruft deine 
Bande; 

Bleib und ernaͤhre dich in deinem Vaterlande! 

Auch hier ſtellt ſich vielleicht Neid und Verfol— 
gung ein, 

Kein Menſch kann, eh er ſtirbt, des Glücks geſt⸗ 
chert ſeyn. 


Und 
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Und lebſt du nun in Ruh? gefehlt, ergreif die 
Waffen! 

Man untergraͤbt dein Gluͤck; ein Feind macht dir 
zu ſchaffen; 

Ein Feind, der an der Lift dem Kunz von Kau⸗ 
fung gleicht, 

Die Rach aufs hoͤchſte treibt, und im Geheim er⸗ 
ſchleicht. 

Dein Gluͤck iſt dir geraubt, wenn du den Ruhm 
verloren, 

Die See thaut langſam auf, die jähling zugefro: 
ren. 

Beſchimpft man dich einmal, ſo mache, was du 
willſt, 

Es gehen Jahre hin, eh du die Schmaͤhſucht ſtillſt. 

Doch dieſes konnte noch die Neuberinn nicht 
denken; 

Sie hatte keine Spur von des Profeſſors Raͤnken, 

Sie dacht' er waͤre noch jezt, wie zuvor, ihr Freund, 

Drum fuͤrchtete ſie ihn auch nicht als einen Feind. 

C 3 Indeß 
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Indeß verkaufete ſchon Breitkopf die Satyre; 
Kein Buͤrger, kein Student, gieng in dem Baͤr zu 


Kr Biere a), 
Der auf dem Tiſche nicht die Spottſchrift liegen 
ſah; 


Denn fuͤr die Gaͤſte lag ſie frey zu leſen da. 

Er las fie, nicht genug, er eilte fie zu kaufen, 
Und auf der Treppe ſah man nur Satyren laufen. 
Die Blaͤtter giengen ab, bis auf ein Exemplar, 
Das zu dem Nachſchuß noch zuruͤck geleget war. 


Ein Zufall ließ die Schrift in Suppigs Haͤnde 
fallen, 

Den ſchaͤtzt die Neuberinn von ihren Leuten allen, 
Nur ihres Umgangs werth; den zieht ſie jedem 
vor, 

So hub Eliſabeth den Eſſer kaum empor: 
Nur Suppigen ſteht frey, da, wo ſie wohnt, zu 


wohnen; 
„Nach 
2) Das Breitkopfiſche Haus, worinnen Herr Sottſched 
wohnte, fuͤhrt einen goldnen Baͤr zum Schilde. 
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Nach Kochen giebt fie ihm, die kuͤnſtlichſten Per- 
ſonen; 
Wenn ſie Prinzeßinn iſt, erhebt ihn ihre Wahl, 
Und Suppig wird ihr Prinz, fo fügt ſichs allemal. 
Doch bey dem Liebling iſt die Gunſt auch nicht 
verſchwendet, N 
Er hat ihr fuͤr dieß Gluͤck ſich und ſein Herz ver⸗ 
pfaͤndet, 
Er dienet ihr mit Luſt, thut, was ſie haben will, 
Und ſchweigt, fo bald fie zuͤrnt, ſogleich ſehr weis ⸗ 
lich ſtill. 
Jezt ſah fein Auge kaum den Ungluͤcksdollen Bo⸗ 
gen, 
Und ſeine Goͤnnerinn ſo haͤmiſch durchgezogen; 
So ruͤckte ſeine Hand den tiefgeſetzten Huth, 
Und Mine, Blick, und Gang verriethen ſeine 
Wuth. 
Indem er lief, die Schrift der Neuberinn zu zeigen, 
So konnte ſchon voraus ſein Bidermund nicht 
ſchweigen, 
C4 Er 
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Er redte mit ſich ſelbſt. Vergebens gruͤßt man ihn, | 


Es fehlt ihm an der Zeit, den Huth herabzuziehn, 

Ha! ſchrie er klar und laut ſchon in der Stuben, 
thuͤre: 

Da haben wir die Frucht! die bringet uns Alzire! 

Und hiermit warf er nun der ſichern Neuberinn, 

Die Schmähfchrift auf den Tiſch, und fich im 
Lehnſtuhl hin! 

Sie las ſie laͤchelnd durch, und ſtrafte ſein Be— 
tragen, 

„Was iſt es, ſprach ſie, mehr? der Neid ſucht uns 
„zu ſchlagen. 

„Dieß Suppig, macht mich groß, und meinen 
„Muth nicht klein, 

„Was ſchlechtes kann an uns nicht zu beneiden 
vſeyn. 


„Die Goͤtter zittern nicht, wann Typhon Berge 


„thuͤrmet, 

„Und auch Verwegenheit den Himmel ſelbſt be— 
yſtuͤrmet; 

„Ein 
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„Ein Blitz des Jupiters, ein Pfeil des Delius, 

„Mehr braucht die Gottheit nicht, daß Typhon 
yſtuͤrzen muß! 

„Iſt Gottſched unſer Feind, die Kunſt wird uns 
„beſchuͤtzen, 

„Die Kunſt, durch welche wir der Kenner Gunſt 
„beſitzen. 

„Was ſchadets, daß man uns hier faͤlſchlich Feh— 
„ler zeigt, 

„Genug, ſo bald mein Fuß die Bühne nur be⸗ 
„feigt, 

„So wird, wer Bottfcheds Freund, und unfer 
„Feind geweſen, 

„Die abgeſchmackte Schrift mit großem Ekel leſen. 

„Vergieb, ſprach Suppig drauf, das, was mir 
„weh gethan, 

„Iſt dieß, man dichtet uns ſogar den Brodneid an. 

„Geſetzt, wir handelten auch oͤfters unbedaͤchtig, 

„So iſt doch dieſer Neid fuͤr uns zu niedertraͤchtig. 

„Der blinde Poͤbel glaubts, und ziehet unſer Chor 

| 6 5 „Noch 
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„Noch mit genauer Noth dem ſtarken Manne 
„vor. 
„Iſt bey den Deutſchen nicht die Buͤhne gnug ver⸗ 
„achtet, 
„Daß Gottſched fie durch uns noch mehr zu ſtuͤr⸗ 
„zen trachtet? 
„Iſt das der Dank, daß erſt durch dich ſein Trauer⸗ 
vſpiel, 
„Die Iphigenie der ganzen Stadt gefiel? 
„Sein Cato ) hat durch dich den wahren Ruhm 
„erworben, 
„Und ohne dich war auch der KRulmus Fleiß ver⸗ 
„dorben. 
„Du ſpielteſt, was fie ſchrieb; was Wunder, wenn 
dein Lob, 
„Die Ueberſetzungen der duͤrftgen Muſe hob? 
„Nun giebt man dir den Lohn, nun ſchimpft man 


55 vunſre Bande, 
ud u „Dein 
So ſchlecht er iſt, fo ertraͤglich gegen den Unſinn des 
humanariſirenden Bodmer in ſeinen politiſchen 
Schauſpielen! 
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„Dein iſt der größte Schimpf, wir theilen nur die 
„Schande. 

„Nach dir benennt man uns; dein Nam iſt nur 

f „bekannt, 
„Uns wird dadurch nichts mehr, als nur der Ruf 
| „entwandt. 

Allein ihr Herz blieb groß, wie es zuvor geweſen. 

Sie forderte das Blatt, es noch einmal zu leſen. 

Doch, weil ihr Geiſt den Schimpf des Brod⸗ 

’ neids nicht ertrug, 

Verſah es ihre Hand, daß fie ein Schnippgen 
ſchlug. 

„Zwar, ſprach fie, ſollten wir zu dieſem Schimpfe 
„ſchweigen, 0 

„Doch laſſet uns einmal dem frechen Feinde zei⸗ 
„gen, 

„Daß allemal der Schimpf auf den zuruͤcke faͤllt, 

„Der ſich fuͤr groß genug, uns zu beſchimpfen 

f „hält, 

„Mir koſtets wenig Muͤh, ihn lächerlich zu machen; 

„Laß 
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„Laß fehn, wen Leipzig wird von uns zuerſt ver— 
lachen. 

„Wohlan, ich werd einmal ſein Ariſtophanes, 

„Vielleicht iſt Gottſched nicht ſo klug als So— 
„krates. 

„Vielleicht gelingt es mir — hier ſchwieg ſie ploͤtz— 
„lich ſtille, 

Ihr Ernſt beſchaͤmete die kumiſche Sibylle. 

Sie ruͤhrte keine Hand, ihr Auge war verruͤckt, 

Ihr Geiſt durch einen Glanz der Götter Pracht 
entzuͤckt. 

Sie ſtirbt! ſchrie Suppig laut, die Ohnmacht iſt 
zu heftig, 

Gleich Schauers Balſam her! — hier war kein 

Valſam kraͤftig, 

Man bracht' ihm noch darzu ein Ungriſch Waſſer— 
glas, 

Mit beyden macht er ihr den Schlaf und Wirbel nas; 

Er brach die Daumen aus, und jedes Gliedgen 

| knackte, 
Er 
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Er griff ihr nach den Puls, er ſchlug im ſchoͤnſten 
Takte. 

Die Haͤnde waren warm, der Koͤrper war geſund, 

Doch oͤffnete ſie erſt nach langer Zeit den Mund: 

„Was macht ihr? fragte ſie, was ſoll der Balſam 


„dienen? 
„Mir iſt die Schauſpielkunſt in ihrer Pracht er— 
„fihienen. 
„Von jenem Winkel her kam mir ein Schimmer 
„nah! 
„Und eh ich mich beſann, ſtand ſchon die Goͤttinn 
„hal 
„Wie ſehr, wie ſehr war fie nicht über mich er— 
„haben! 
„Am Anſehn, welches ihr erft die Kothurnen ga- 
„ben, 
„Am Stralenkreiſe ſelbſt, womit ihr Haupt ums 
ykraͤnzt. 


»Wie Zephals Raͤuberinn am frühen Morgen 


„glänzt; 
„Am 
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„Am Spiegel in der Hand, konnt' ich die Goͤttinn 
„kennen, 

„Die wir Beſchuͤtzerinn von unſrer Bande nennen. 

„Sie zog die Larve weg; und ihr enthuͤllter Mund 

„That eurer Neuberinn den Willen alſo kund: 

Wer meinen Prieſtern ſchmaͤht, den muß ich ſel⸗ 
ber haſſen, 

Wer mir Altaͤre weiht, den will ich nie verlaſſen; 

In Deutſchland hab ich dir das Prieſterthum ver⸗ 
traut, 

Wo mir dein Fleiß zuerſt den Tempel aufgebaut. 

Die vor und neben dir, mir faͤlſchlich dienſtbar 
waren, 

Die hab' ich nie erkannt, ich hielt ſie fuͤr Barbaren! 
Dich hab' ich mir erwaͤhlt, raͤumt dir der Neid 
; nichts ein: 

Getroſt! Beweiß es ihm, ich will dein Zeuge ſeyn. 
Auf treue Neuberinn! den Vorſatz auszuführen! 
Laß deinem Feind die Macht von meinem Schu⸗ 

tze ſpuͤhren! 
Auf! 
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Auf! weiſ' ihm nur das Bild der leeren Tadel⸗ 
ſucht; 

Der eigne Schatten treibt das Laſter in die Flucht. 

Der volle Schauplatz ſoll zur Aehnlichkeit nicht 
ſchweigen, 

Und iſt dein Feind dabey, mit Fingern auf ihn 

5 zeigen. b 

Kurz, wags und ſtell ihn vor, damit ihn jeder kennt, 

Der deinen Tadel hoͤrt, und ihn auch Gottſched 


nennt. 

Der Menſchen Thorheit wird am beſten vorges 

ſtellet, “ 

Wenn ſich die Handlung felbft dem Bilde zuge 
ſellet; 

Zu dieſem Vortheil hilft der Dichtkunſt meine 
Kraft, 

Die dem, was ſie gemahlt, das wahre Leben 
* ſchafft. 

Auf! Gottſcheds Bild der Welt entlarvet vorzu⸗ 
legen! 


Mein 
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Mein Feuer ſoll ſich felbft in denen Adern regen. 
Dieß will ich. Mein Befehl praͤgt dir noch die— 
ſes ein: 
Wer recht gehorchen will, muß gleich gehorſam ſeyn. 
„Das Schrecken hatte mir die Zunge noch gebun⸗ 
„den, 
„Jedoch die Goͤttinn war, ich weis nicht wie, ver— 
„ſchwunden. 
„Mein Geiſt erhohlte ſich, ich bin wie aufgewacht; 
„Da ſeh ich, daß ihr euch mit mir zu ſchaffen 
„macht. 
„Der gluͤckliche Befehl, den ich anjezt vernommen, 
„Soll mir zu keiner Zeit aus dem Gedaͤchtniß kom- 
„men! 
Doch Suppig laͤchelte, und redete ganz frey, 
„Was du geſehen haſt, halt ich fuͤr Phantaſey. 
„Der Rath gefaͤllt mir zwar, den du mir ſelbſt ges 


„geben, 0 
„Nun kann ich der Vernunft ſo ſtark nicht wider: 
yſtreben. ü 


„Daß 
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„Daß ich bekennen foll, daß Kuͤnſte Götter find: 

„Ich ſah die Goͤttinn nicht, und war doch auch 
„nicht blind: 

O ſprach die Neuberinn, an ſtatt ſich zu erzoͤt⸗ 
nen: 

„Dein irrdiſch Auge wird ſie noch erblicken lernen. 

„Geduld! bis du genug von mir erzogen biſt, 

„Vielleicht, daß dir alsdann die Goͤttinn gnaͤdig iſt. 

Das große Gluͤcke war, daß Suppig dieſes ſagte: 

Wer iſt, der ſich ſonſt ihr zu widerſprechen wagte? 

Doch war es gut, daß gleich der Schneider Schuls 
ze kam, 

Der ihr ein friſches Maaß zu dem Jenenſer b) 
nahm, 

Der Mann, ſo plump er ſcheint, iſt öfters recht 
poßierlich, 

| Wenn 


d) In einem Luſtſpiele: Das Reich der Todten, ſtellte 
Frau Neuberinn das laͤcherliche von Leipziger, Wit⸗ 
tenberger, Haͤlliſchen und Jenenſiſchen Studenten 
in eigner Perſon, und abgewechſelter Kleidung vor. 


D 
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Wenn ſeine Rolle kommt, ſo ſpielt er fie manier⸗ 
lich; 

Zuweilen braucht ſie ihn: er fuͤllt die Luͤcke voll 

Wenn einer fehlt, der nur ſechs Woͤrter ſagen ſoll. 

Auch dem erzaͤhlte ſie: Mir iſt die Kunſt erſchie— 


nen, 
Die Kunſt, der ich und du, jedoch beſonders die⸗ 
f nen. 

Ihr Mund verſchwieg ihm nichts, auch keine Kleis 
nigkeit: 

Auf Weiberlippen wohnt nicht die Verſchwiegen— 
heit. 

Er, welcher alles glaubt, hielt ſie dadurch fuͤr 
groͤßer, 

Und ſich, weil er ihr dient, auch ſelbſt fuͤr etwas 
beſſer. 

Ihm ſtieg das Handwerksblut mit Ehrgeiz in die 
Bruſt; 

Er ſchimpft auf Gottſcheds That mit pöbelhafter 
Luſt. a 


Die 
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Die Einfaltstreue kann auch große Herzen ruͤhren; 

Der Mann ließ nicht umſonſt den blinden Eifer 
ſpuͤhren; 

Aus Großmuth warf ſie ihm den letzten Gulden 
hin, 

Und ſprach: Vertrink das Geld aufs Gluͤck der 
Neuberinn. 


Kaum war der Schneider weg, ſo rief ſie: „Laßt 
„ung dichten; 
„Was koͤnnten wir anjezt wohl herrlichers ver— 
„richten? 
„Ein ungewohntes Feur flammt meine Geiſter an, 
„Sonſt hats die Dichtkunſt auch, doch nie ſo ſtark, 
„gethan. 
„Wohlan, ein Vorſpiel ſoll den ſtolzen Tadler 
„mahlen, 
„Hier, Suppig, will ich ihn, wie ers verdient, 
„bezahlen. 
„Wer den Profeſſor kennt, und meinen Tadler hoͤrt, 
D 2 „Soll, 


„Soll, wenn er Gottſcheds Wind auch noch fo 
„eifrig ehrt; 
„Des Bildes Aehnlichkeit dem Nachbar doch ver— 
„rathen, 
„Und ſagen: was man ſpielt, ſind warlich Gott— 
„ſcheds Thaten. 
Sie ſetzte ſich und ſchrieb, man ließ ſie ganz allein, 
Es ſtelleten zwar ſich bey ihr Gedanken ein; 
Nur ſchien der Reim ſie noch verraͤthriſch zu ver— 
| laſſen; 
Er mußt, als Gottſcheds Freund, des Dichters 
Feindinn haſſen, 
Wie lange ſuchte ſie ein Reimwort auf Geduld, 
Ihr Blick durchwanderte die Woͤrter, Pult, Schuld, 


b Huld; 
Umſonſt auch Huld c), will hier nicht dem Gedan⸗ 
0 ken gleichen; 


Sie 


c) Dieß war eins der Lieblingswoͤrter der Frau Neu- 
berinn; beſonders in den kurzen Dankgedichtgen, die 
fie bey dem Beſchluſſe der Schaubuͤhne herſagte. 
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Sie ſchrieb die Zeilen hin, fie wieder auszuſtreichen, 

O rief fie, Goͤttinn gieb dem Eifer jezt Gehsr! 

Was du mir aufgelegt, wird deiner Magd zu 
ſchwer. 

Soll meine Schwachheit jezt von deiner Groͤße 
ſingen, i 

So hilf mir dieſesmal den ſproͤden Reim bezwin⸗ 
gen. 

Kaum, als ſie dieß geſagt, ſo regte ſich ihr Kiel, 

Aus dem ein Dintenklecks auf ihren Bogen fiel. 5 

Und hierdurch ſchien ihr ſelbſt die Goͤttinn zu ent⸗ 
decken, 

Sie wuͤrde ganz gewiß des Feindes Ruhm befle⸗ 
cken. 

Nun ſchrieb die Neuberinn von neuem wieder 
fort, 

Der Reim war gleich bereit, auch auf das ſchwer⸗ 

* ſte Wort. 

Nun brauchte ſie nicht mehr dem Falſchen nachzu⸗ 
eilen, 

D 3 Er 
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Er kam und hieng ſich jezt von ſelbſt an ihre Zeis 
len. 

Und eh ein Tag vergieng, und eine Nacht verſtrich, 

War auch das Vorſpiel da. Nun, Gottſched huͤ— 
te dich! 

So hoch war kaum die Kunſt im Attila getrieben, 
Auf den ſelbſt Boileau ein Sinngedicht geſchrie— 
ben. 

Auf! große Neuberinn, auf! zeige nur der Stadt 
Ein Werk, in dem die Kunſt den Reim gebaͤndigt 
hat. 

Den letzten Angriff hat nur noch dein Mund zu 

wagen, 
Den dir geraubten Ruhm gedoppelt zu erjagen. 


| 


Viertes 


Ä 


55 
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Viertes Buch. 
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Sr Rollen wurden noch vor Abend ausge 


theilt, 
Und zu der Anſtalt nicht ein Augenblick verweilt. 
Der gute Suppig bat, aus herzlich treuer Rache, 
Erlaube, daß ich ſelbſt hiebey den Tadler mache. 
Jedoch, die Freude muß ihm dieſesmal vergehen, 
Er ſoll, als die Vernunft der Kunſt zur Seiten 
ſtehen. 
Dieß war die Neuberinn. Was er ſich ausge⸗ 
bethen, 
Erhielt Fabrizius, als Tadler aufzutreten. 
Die andern waͤhlte ſie durch Einſicht, durch das 
Loos, 
Denn um die Rollen war das Draͤngen allzugroß. 


D 4 Ein 
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Ein jeder lernete, das was er reden wollte, 

Als ob die Ewigkeit ihn uͤberhoͤren ſollte; 

Die Probe konnte ſelbſt ſchon ſehenswuͤrdig ſeyn, 

Denn in derſelben ſchlich auch nicht ein Fehler ein. 

So muthig kann kein Stier das Horn zum Streite 
ai wegen, 

Kein Loͤwe, den man will mit einem Tyger hetzen, 

Spaziert ſo tapfer ſtolz, bevor der ſtarke Feind, 

Des Loͤwenkampfes wehrt, zum Widerſtand ers 


ſcheint. 
Weit groͤßer war der Muth, der in den Helden 
brannte, 


Die hier die Neuberinn zu dieſem Werk ernannte. 
So gar Fabrizius, des Tadlers Ebenbild, 
War ſelbſt mit Rach und Wunſch ihm gleich zu 
| feyn erfüllt. 
An allen Ecken war das Vorſpiel angefchlagen; 
Auch mußte noch dabey der Zettelträger ſagen: 
Es ſey ein neues Stuͤck. Die Lift der Neube⸗ 
vinn, 
Schickt 
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Schickt ihn zum Feinde ſelbſt mit einem Zettel hin; 
Der ward ihm gleich, von wem? von Schwa— 
ben vorgeleſen; 
Iſt Ganymed wohl je fern von dem Zevs gewe⸗ 
ſen? 
Des Vorſpiels Neuigkeit, die er mit Furcht er⸗ 
blickt, 
Der Zettel, den ſie ihm ſo liſtig zugeſchickt, 
Und der Gewiſſenswurm begangner Frevelthaten, 
Dieß ließ ihn ſchon voraus auf ihre Rache ra⸗ 
f then. 
„Er fragte Zweifelsvoll: Victoria, wie nun? 
„Ich weis nicht, was mir ahndt, was raͤthſt du 
„mir zu thun? 
„Die Klugheit fodert zwar, dieß Vorſpiel anzu⸗ 
„ſchauen, 
„Doch trift der Innhalt mich, wer darf dem Poͤbel 
„trauen? 
„Nein! Nein, ich bleibe hier, Sie ift des Ruhms 
„nicht werth, 
D 5 „Daß 
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„Daß Gottſcheds Gegenwart den Schauplatz 
noch verklaͤrt. 

Allein Victoria fieng hoͤniſch an zu lachen. 

„Kann, ſprach fie, dich das Weib auf einmal furcht⸗ 
„fam machen? 

„Weiſt du nicht, was man noch zu Carpzovs *) 
„Ehren ſpricht? 

„Sein großes Herz wich auch den groͤßten Feinden 
„nicht? 

„Was that er, als ſein Haus geſteinigt werden 
„follte? 

„Als ein Studentenheer die Fenſter ſtuͤrmen wollte? 

„Der große Mann verließ, doch nicht fuͤr Furcht, 
„das Haus; 

„Er ſchlich ſich unvermerkt zur Hinterthuͤre raus; 

„Und gieng, als wuͤßt er nichts von den Rebellen— 
„ſtreichen, | 

„Auf dieſe Stürmer zu, fein Wohnhaus zu errei⸗ 
er „Hier 


*) Paſtor an der St. Thomaskirche in Leipzig. 
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„Hier ſtellt er ſich beherzt dem wilden Haufen dar, 

„Als zu dem Steinigen ſchon ausgeholet war. 

„Sein Anblick war genug, die Raſenden zu ſchre— 
„cken, 

„Und bey den Schuͤchternen die Ehrfurcht zu ers 
„wecken. 

„Die Felſen fielen gleich den Rieſen aus der Hand, 

„Die nach dem Huthe griff. Die Thorheit ward 
„erkannt. 

„Platz! Schrie fi. Carpzov kommt! Ein jeder 
trat zuruͤcke. 

„Und wer nennt dieſe That nicht Carpzovs Meis 
ſterſtuͤcke? 

„Wie? fuhr ſie weiter fort, hat ein Magnifikus, 

„Nicht Rang genug, daß er den Pobel fuͤrchten 
„muß? 

„Wer ſeine Feinde flieht, iſt leicht zu überwinden. 

„Nein, deine Gegenwart muß ihr die Zunge binden; 

„Sie muß, wenn ſie dich ſieht, gleich in ſich ſelbſt 
uberirrt, 

„Be⸗ 
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„Vedroht, gerührt, geſchreckt, beſtuͤrzt, versagt, 


„verwirrt, 
„Beſchaͤmet und verſtummt vor dir die Flucht er- 
„greifen, 


„Und alſo Schimpf auf Schimpf und Schand auf 
„Schande haͤufen. 


Doch der Profeſſor willigte nach vielen Weigern 

ein, 

Er wollte, wollte nicht, dabey zugegen ſeyn. 

Nein, ja, jedoch, allein, doch zwar, ich darfs nicht 
wagen: 5 

So ſprach ſein Zweifel noch, als es ſchon drey 
geſchlagen. 

Bald ruft er den Pedell, bald ſah er nach der Uhr, 

Bis endlich ein Wohlan von ſeinen Lippen fuhr. 

„Wohlan, entſchloß er ſich, ich will der Frau nicht 
„weichen, 

„Ich muß doch meinen Zweck ihr noch zum Trotz 


„erreichen, 
„Geht, 
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„Geht, hohlt Corvinen her; gleich klopft jemand. 
Herein! 

„Ach redlicher Corvin, erwuͤnſcht ſtellſt du dich 

ö ein! 

„Ein Vorſpiel drohet mir, und ſucht mich zu bes 
yſtreiten. 

„Ich muß zugegen ſeyn, dein Fuß ſoll mich be⸗ 
gleiten. 

„Biſt du noch, wie zuvor, ein Feind der Neube⸗ 
„einn, 

„So ftelle dich, o Freund, zu den Studenten hin! 

„Und ſuchet mich das Weib zu lächerlich zu ma⸗ 
chen: 

„So mußt du mit Gewalt vor Gottſcheds Ehre 

0 „wachen. 

„Ermanne deinen Muth, pfeif, fang zu ſcharren 
„an, 

„Dem Erſten hat es oft der zweyte nachgethan. 

Und ſtimmt der dritte bey, ſo folgt der ganze 
„Haufen; 

„So 
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„So muß die Frau beſchimpft von ihrer Bühne 
„laufen. 

Der eifrige Corvin, verſprach noch mehr als dieß, 

Und unſrer Heldinn Schimpf war ſchon bey ihm 
gewiß. 

Sein Fechterſchritt verrieth durch drohende Ge— 
berden, 

Die Luſt, im Alter noch ein Rennomiſt zu werden. 


Die vierte Stunde ſchlug, die rechte Schau— 
ſpielszeit, 

Gottſched, Victoria, und Schwabe war bereit, 
Corvin vorausgeſchickt, auf den Studentenplaͤ⸗ 
tzen, 

Den Poſten ſeines Amts bey Zeiten zu beſetzen. 
Drey Saͤnften warteten an Gottſcheds Thuͤre 

ſchon, 
Der that die Bitte noch an Phoͤbus Tochterſohn: 
„Apoll und ihr von mir oft angerufne Schwe— 
„fern, 
„Laßt 
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Laßt euren Orpheus nicht von der Bachantinn laͤ⸗ 
„ftern, 

„Gebt, da mein Fuß, für euch, den Fechterplatz 
„betritt, 

„Mir eure Majeſtaͤt zu der Begleitung mit. 

So ward der ſchwere Weg nun endlich angetreten; 

Doch dem Verhaͤngniß kann kein Menſch entgegen 
beten. 

Der Schauplatz wimmelte, die Logen waren voll, 

Und eine blieb nur leer, die Gottſched haben ſoll, 

Und hierinn war auch noch die Neuberinn zu 
loben, | 

Weil fie den beſten Platz dem Dichter aufgehoben. 

Von ſeiner Ankunft ward ihr gleich die Poſt ge— 
bracht, 

Und zur Eroͤffnung auch die Anſtalt ſchon gemacht, 

Der Vorhang zog ſich auf, das Spiel ward am 
gefangen, 

O Gottſched waͤreſt du dießmal nicht hingegan⸗ 
gen! 

Kaum 


* 
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Kaum trat die Neuberinn, als Schaufpielfunft 
hervor, 

So hob ihr Auge ſich ſchon ſiegreich ſtolz empor; 


Als wenn es noch vorher dem Feinde rathen 


wollte, 

Daß er durch ſchnelle Flucht die Rettung ſuchen 
ſollte. 

Doch den Profeſſor ließ die Schickung nicht ent— 
fliehn, 

Ehrgeiz, Victoria, und Schwabe hielten ihn. 

Er dacht' es würde fie fein Anſehn noch bezwin⸗ 


gen, 

Wo nicht, ſo muͤßte doch der Streich Corvins 
gelingen. 

Umſonſt, der Anſchlag fehlt. Der Tadler zeigte 
ſich, 

Daß Gottfched bey fich ſelbſt bekannte: das bin 

a ich. 

Er ſah ſich horchend um, und wo ein Mund ſich 

ruͤhrte, 


Da 
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Da duͤnkt ihm, daß man auch von ihm Gefpräche 
fuͤhrte. 

Sein Anſehn wagte noch das letzte Meiſterſtuͤck; 

Sein Auge waffnete noch einen großen Blick; 

Kurz, ein verzognes Bild von den vier Fakultaͤten 

War jetzo das Geſicht des grimmigen Poeten. 

Sinkt nicht hierbey der Muth dem frechſten Zeit 
de hin, 

Vielleicht dem Mauvillon, nur nicht der Neube⸗ 
rinn. 

Die Rache war gerecht, drum mußte ſie geſchehen; 

Sie wuͤnſchte weiter nichts, als ihn beſtuͤrzt zu 
ſehen. 

Sein ſtrafendes Geſicht macht ihr bald offenbar, 

Daß ihr des Tadlers Bild erwuͤnſcht gelungen 

war. 

Ihr Feind war ſchon beſiegt, jedoch zum Trium⸗ 
phiren, 

Wollt ihr das Gluͤck den Sieg, mit mehr 8 

nen zieren. 
E Das 
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Das Vorſpiel war faſt halb, als Gottſched durch 
den Stab, 

Dem laurenden Corvin, aus Angſt das Zeichen 
gab. 

Dem war ſchon in der That um den Profeſſor 
bange, 

Und zu der Kriegesliſt waͤhrt ihm die Zeit zu lange. 

Kaum ſah er Gottſcheds Wink, ſo ſcharrte ſchon 
ſein Fuß; 

So pfiff auch ſchon ſein Mund. Es ſprach Fa⸗ 
brizius, f 

Doch blieb er ungeſtoͤhrt, und rieth nicht auf Cor⸗ 
vinen: 

Der trunkne Fiſcher *) that dieß ſonſt vor allen 
Buͤhnen. 

Allein, die Neuberinn errieth die Argliſt gleich, 

Doch ſie erwartete mit Großmuth dieſen Streich. 

Sie fieng zu reden an, man pfiff und ſcharrte 


wieder, 
Wo: Und 
) Bürger und Faͤrber zu Leinzis, beſuchte meiſtens 
trunken die Schaubuͤhne. 
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Und dieſes mal bekam Corvin zween treue Bruͤ⸗ 
der, 

De laͤrmten mit. Nie kraͤht der Huͤhnermann al— 

lein, 
Man hört, wo Haͤhne find, auch gleich mehr Habs 
ne ſchreyn. 
Die Neuberinn ſchwieg ſtill; ihr Auge ſchien zu 
fragen: 
Pe niemand Herz genug, den Laͤrm zu unferfas 
gen? 
Ein Schauſpielspatriot, ein aͤltlicher Student, 
Der ſich bereits ſchon laͤngſt, die Hoͤrner abge⸗ 
. rennt; 
Jedoch entſchloſſen war, das freye Purſchenleben, 
Erſt durch den Tod einmal gezwungen aufzuge⸗ 
ben; 
Der jederzeit Geſchmack an dieſer Buͤhne fand, 
Und ihr auch Tag vor Tag vier Groſchen zuge— 
a wandt, 
Rief uͤberlaut: ſeyd ſtill! und warnete Corvinen, 
E 2 Zuerſt 
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Zuerſt beſcheidentlich mit Worten und mit Minen; 

Allein umſonſt, Corvin nahm keine Warnung an, 

Er laͤrmte fort, weils ihm noch dreye nachgethan, 

Und that ſein tapfres Amt, zu dem er ſich ver— 
ſchworen; 

Doch dem Studenten gieng hier die Geduld ver— 
loren. 

Und da der groͤßte Theil auf ſeiner Seite war, 

Riß er die Neuberinn beherzt aus der Gefahr. 

Er drang mit andern durch bis zu den vollen Hau⸗ 


fen, 
Im Geiſte war Corvin zwar ſchon davon gelau⸗ 
fen. 


Jedoch aus Angſt und Eil ließ er den Koͤrper da, 
Drum kam Gedraͤng und Stoß ihm unvermuthet 
nah. 

Er ſtaͤmmte ſich, und rief: Mein Herr, was ſoll 

dieß heißen? 
„Will man die Kleider gar uns von dem Leibe 
reißen? 
i Er 
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Er dacht auch in der That anjest mehr an fein 
Kleid, 

Als an fein vorig Amt, und Gottſcheds Sicher 
heit! 

Doch ſtatt der Antwort ward, ihm noch ein Stoß 
gegeben, 

Und er fieng wirklich an, ſchon in der Luft zu 
ſchweben. 

Hier galt kein Widerſtand, weit weniger ein Wort, 

Man drängte Herrn Corvin, nebſt feinen Haͤuf⸗ 
gen fort; 

Und ließ nicht eher nach, bis dieſe ſechs Barbaren, 

Die ſich zu viel gewagt, mit Schimpf verjaget 
waren. 

Durch dieß Scharmuͤtzel ward die Ruhe herge⸗ 

| ſtellt, a 

Die Schoͤnen, welchen ſtets der Muth am erſten 
faͤllt, 

Belachten nun den Kampf der zwey erhitzten Hee⸗ 
re, | 

E 3 Der 


yo 
Der Kunſt der Neuberinn, und der Vernunft zur 
Ehre. 


Nur dem Profeſſor blieb der Heldenmuth entwandt, 


Wie Witzler ) einſt erblaßt auf dem Cath eder 
ſtand. 

Als Priszian erſchien, und ihn zur Rede ſetzte, 

Warum er ſein Geboth ſo frevenllich verletzte. 

So bleich, und ſo beſtuͤrzt ſtand der Profeſſor da, 

Doch weit betroffener ſchien noch Victoria; 

Ihr groͤßtes Schrecken war erſt bey des Vorſpiels 
Ende, 

Da klopfte jedermann aus Beyfall in die Haͤnde. 

Was ſollte Gottſched thun? — Erzuͤrnt nach 
Hauſe gehn? 


Die Klugheit muͤßt er nicht, die er doch lehrt, ver⸗ 


ſtehn. 


Er zwang ſich, denn ſonſt waͤrs um ſeinen Ruhm 


geſchehen, 
Gar, 
*) Mitzler hatte das Unglück, daß man ihn, als er oͤf⸗ 
fentlich diſputirte, Donatſchnitzer vorwarf. 
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Gar, aus Verſtellung noch das Vorſpiel anzu— 
8 ſehen. 
Jedoch der Donner kommt oft ſpaͤt dem Blitze 
nach, 
Bey dem Beſchluß erſchien die Neuberinn, und 
ſprach: 1 
Daß, da fie kuͤnftigsmal den Cato ſpielen wollte, 
Dieß Vorſpiel wiederum den Anfang machen ſollte. 
Hier ſiel der Vorhang zu, und Gottſched eilte fort, 
Bereute feinen Gang, verdammte dieſen Ort, 
Und ſuchete nunmehr ſein Zimmer zu gewinnen, 
Ein Mittel zum Verbot auf Morgen auszuſinnen. 


E 4 Fuͤnftes 


| 
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Fuͤnftes Buch. 


up wartete Corvin, bis der Profeſſor kam, 

Sein Herz war voller Angſt, ſein Korper 
Lendenlahm. 

Doch dieſes war ſein Troſt, daß er geſcharrt, ge— 
pfiffen, 

Und eher nicht die Flucht, als erſt aus Zwang er⸗ 
griffen, 

Er ſtellt auf gutes Gluͤck ſich dem Profeſſor dar, 

Bey dem fein redlich Herz ſchon laͤngſt entſchul⸗ 
digt war. 

Er bath zum Ueberfluß, ihm nicht die Schuld zu 
geben; 

„Wie konnt ich, ſprach Corvin, der Menge wider⸗ 
yſtreben? 


„Ein 
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„Ein haͤmiſcher Student ſtoͤßt, ſchiebt und drängt 
„mich fort, 

Mit nie gefühlter Kraft, und ohn ein einzig Wort. 

„Der Nachſchub ließ mich nicht zum Widerſtande 
„kommen, i 

„Die Preſſung hatte mir den Athem gleich benom⸗ 
„men. 

„Doch ſpitzt ich noch den Mund, allein er pfiff 
„nicht ſehr, 

„Zum Scharren traf mein Fuß den Boden auch 
„nicht mehr. 

„Mein Herz war wirklich groß, jedoch in dem Ge⸗ 
„draͤnge, 

„Ward ſein Behaͤltniß nur in meiner Bruſt zu enge 

„Kaum weiß ich: wie ich noch hieher gekommen 
„bin, 

„Zentauriſcher Student! verdammte Neuberinn 

Zum Zeichen ſeiner Treu, und ſeinen Muth zu 


preiſen, 
Wollt er Victorien die blauen Flecken weiſen, 
E 5 Des 
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Der rechte Hemdenknopf war auch ſchon aufge⸗ 
macht, 

Doch, was Corvin dießmal für Eifer nicht be 
dacht, 
Vermied Victoria. Den duͤrren Arm zu ſehen, 
Ließ ihr die Gegenwart des Witzes nicht gefche 
hen. 
Sie ſprach Corvinen zu, und lobte ſeinen Muth, 
Und da die That gefehlt, hieß ſie den Willen gut. 
Ihr ſtimmte Gottſched bey, ſie dankten ſeiner 
Treue, 

Und alſo blieb Corvin ein Freund der erſten 
Reihe. 

Doch der Profeſſor ſprach: Ihr Freunde ſetzet 
euch, 

„Iſt nicht den Schweizern ſelbſt die Frau an 

Schmaͤh ſucht gleich? 

„Ein Alpenrieſe ſchimpft, in Sachſen wirds be⸗ 
kraͤftigt, 

„O Phoͤbus biſt auch du zu meiner Rache faul, 


Wo 
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„Wo nicht, ſo zeig es uns, ſpann einen Feuergaul 

„Zu meinen Beſten aus, damit auf dieſem Pferde, 

„Der Alpen Polyphem von mir beſtritten werde. 

75 Iſt Bodmer erſt bekaͤmpft, ſo faͤllt der Neube⸗ 
„rinn 

„Die Blindheit, die fie ſchloͤgt, auch von den Au⸗ 
„gen hin. 

„Jedoch, wen ruf ich an? den, der mich recht ers 
„borte, 

„Mein Bitten ſelbſt verwarf, die Laͤſtrung nicht 
„verwehrte? 

„Ihr Freunde hoͤret mich: Ich bin des Eifers ſatt, 

„Der fuͤr Germanien bisher gefochten hat. 

„Der Undank iſt zu groß, folgt mir geliebte Bruͤ— 
„der! 

„Hiemit leg ich das Amt des deutſchen Barden 
„nieder; 

„Dem Schickſaal Griechenlands, der finſtern W 

f „ba rey, b 

„Geb ich ins kuͤnftige dieß Land gelaſſen frey. 

Der 


End 
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„Der Deutſchen Klugheit mag den Franzen zins bar 
„bleiben, 

„Mein Landsmann moͤge ſelbſt nicht orthographiſch 
„ſchreiben. 

„Man treff ein fremdes Wort in deutſchen Schrif— 
„ten an! 

„Genug, ihr alle wißt, was ich umſonſt gethan. 

„Verſtocktes Vaterland, behalt die Lorbeerkrone! 

„Mein Herz befriedigt ſich mit einem beſſern 
„Lohne: 

„Ein Riccoboni ruͤhmt bey der franzoͤſiſchen 
Welt, 

„Daß ihr mein Witz und Salz gewiß die Waage 
„hält. 

Hier nahm er feinen Kiel und ſtampft ihn drey⸗ 
mal nieder, 

Und ſchwur dreymal dabey, er ſchriebe nun nichts 


wieder, 
Der gute Vorſatz war den Deutſchen vortheil— 
haft, 


Allein 
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Allein fuͤr Schwaben nicht; der ſchrie aus aller 
Kraft: 
„Umſonſt bemuͤhſt du dich, die Feder wegzule⸗ 
„gen! 
„Laß dich doch mein Patron, durch Schwabens 
„Bitte regen. 
„Kann Deutſchland wohl dafür, daß ſich ein Weib 
„vergeht? 
„Vergieb, mein Philoſoph, noch groͤßerer Poet! 
„Dein Zorn iſt uͤbereilt; wie? willſt du nicht mehr 
„ſchreiben? 
„Bedenke, wo ſoll ich, wo deine Freunde bleiben? 
„Wer nimmt ſich meines Ruhms bey meinen 
„Schriften an, 
„Hat Deutſchland auch gefehlt? was hab ich dir 
„gethan? 
„Jedoch, die Ehrfurcht ſoll von meinem Nutzen 
„schweigen, 
„Darf ich nur meine Hand dem treuen Breitkopf 
„zeigen. 
„Wuͤnſcht 
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„Wuͤnſcht deine Freundſchaft dem die Druckerprep 
„fen leer, 

„So halt den harten Schwur, fo dicht und fchreib, 
„nicht mehr. 

„Kein Hirte, wenn ihn auch ein frecher Wolf ges 
„biſſen, 

„Hat ſeinen Schaͤferſtock erzuͤrnet weggeſchmiſſen. 

„Schmerzt ihm die Wunde gleich, giebt er aus 
„Ungeduld, 

„Der Flur, die Wolfe naͤhrt, doch nicht ee 
„die Schuld. 

„Die Heerd iſt ihm zu lieb, ſein Amt hierum zu 
»haſſen, 

„Und wegen eines Wolfs, ſich vielen frey zu ur 
„fen. 

„O Gottſched, denke nach! vergeht fich hier mein 
„Mund, 

„So that der deine mir das groͤßte Schrecken kund. 

Laß deine Großmuth doch nicht allzufruͤh ver⸗ 
yſchwinden, 

„Es 


„Es find noch Mittel da, der Frau das Maul zu 


„binden. 
„Jedoch, mein Rath greift nicht der klugen Kul⸗ 
„mus vor, 


‚Die niemals Herz und Geiſt in der Gefahr vers 
„lor. 

„Soll, ſprach Victoria, ich kurz die Meynung fas 
„gen, 

„So iſt mein Rath, die Frau gerichtlich zu vers 
„klagen. 

„Vor des Profeſſors Kiel iſt ſie noch viel zu klein, 

„Die That muß buͤrgerlich an ihr gezuͤchtigt ſeyn. 

„Man uͤbergebe ſie den edlen Stadtgerichten, 

„Durch ein geſchaͤrft Verboth, den Anſchlag zu 
„vernichten. 

„Womit der Nachmittag auf morgen uns bedroht. 

Doch Gottſched ward ſogleich bey dieſem Schluß 
ſe roth; 

Er ſchuͤttelte den Kopf, und gab ihr zu verſtehen; 

Ein Kluger muͤßte ſich nicht allzuſtark vergehen; 

N So 
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So ſtritten Dichter nicht, „denn, ſprach er, thut 
„mein Mund, 

„Daß ich getroffen bin, vor dem Gerichte kund. 
„So hat die Neuberinn nichts ſtrafbares geſa— 
„get, 

„So hab ich ſelber mich, und nicht die Frau vers 
yklaget. . 

„Was Schwabe, meineſt du? Entdeck uns dei⸗ 
„nen Rath. 

Er folgt, indem er es mit dieſen Worten that: 

„Beſinnt ſich Gottſched nicht auf feine Zauber— 
„ toͤne? 

„Apoll iſt uns geneigt; nur wir find feine Soͤh⸗ 
„ne. 

„Ruf ihn poetiſch an, und fing ein ſtarkes Lied, 

„Das ihn vom Helikon in dieſes Zimmer zieht. 

„Hier kannſt du im Vertraun, mit dieſem Gotte 
vſprechen; 

„Der wird der Neuberinn den Vorſatz unter⸗ 
„brechen. 

Oer 
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Der Rathſchlag machte gleich den Dichter wieder 
froh, 

„Mein Schwabe, rief er aus, Sohn! mein Par- 
„menio! 


„Geſegnet ſey der Tag, da du zu mir gekommen! 

„Geſegnet meine Wahl, die dich in Schutz ge— 
„nommen. 

„Ihr Freunde bleibt und ſchweigt, ſprecht nicht ein 
„lautes Wort; 

„Zur Hippokrene fliegt anjetzt mein Seufzer fort. 

„Hier fieng der Dichter an, den Gott herabzu⸗ 
„beten, 

Er zog das Fenſter auf, vor das er hingetreten. 

So zuverſichtlich hat noch kein Poet getraͤumt; 

Und Gottſched noch niemals ſo wunderſchnell ge 
reimt. 

Und Pimpla ſelbſt noch nie ſich ſchaͤumender ers 
goſſen, 

Als ihm jezt Sylb und Vers von ſeinen Lippen 
floſſen; 

F Jedoch, 
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Jedoch, beſtuͤrzter Mann, was für ein Ungemach! 
Kein Phoͤbus, kein Apoll, zieht deinen Verſen 
nach. 
Wer weis, vielleicht haͤlt ihn ein Liebeswerk zu— 
ruͤcke, 
Ein leerer Troſt fuͤr dich auf wenge Augenblicke! 
Dein Herz iſt unverſchaͤmt, wenn ſichs fo viel ver— 
ft fpricht. 
Ich halt es für dein Gluͤck, daß Phoͤbus dich nicht 
kennet, 
Der iſt dein Freund, der dir nicht die Erhoͤrung 
goͤnuet. 
Nich wunderts ungemein, daß dir, beleſner Mann, 
Kein Beyſpiel alter Zeit, die Augen öffnen kann. 
Laͤßt wohl Ovidius dich ohne Zittern leſen, 
Wie ſtreng Apoll einmal dem Warſias geweſen? 
Doch Sottſched hielt ſein Gluͤck fuͤr kleiner, als 
es war! 
„Wie, ſprach er, Phoͤbus macht ſich noch nicht 
offenbar? 
„Und 
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„Und mir, der ich ihn doch in Deutſchlands Tem» 
„pel ehre, 

„Wo ich bey dem Altar den Fliegen Frankreichs 

g „wehre. 

„Mich, der ich mich für ihn zum Märtyrer gemacht? 

Mir, der ich ihn fo oft in meinen Vers gebracht? 

„Viel iſis, daß mich ohnlaͤngſt fein taubes Ohr 
„bewogen, 

„Daß ich mich ganz und gar von Deutſchland ab⸗ 
„gezogen. 

Hier füge er ſich ſein Haupt mit feiner rechten 
Hand, 

Und ſeufzte noch einmal: Bethoͤrtes Vaterland! 

Victoria ſucht ihm noch klug zu widerſtreben, 

Und Schwabe ſchaͤmte ſich, daß er den Rath ge⸗ 
geben. 

Corvin rief aber laut: „Mir fällt noch etwas 
„ein, 

„Ich wer Apoll wird bald in dieſem Zimmer ſeyn. 

„Gebt mir Befehl, den Gott juriftifch zu eitiren; 
J 2 5 „Der 
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„Der Stolze fol die Kraft von einer Sprache ſpuͤ 
„ren, 

„Wodurch der Advokat Aſtraͤen ſelber ruͤhrt, 

„Daß fie oft uͤbertaͤubt, die Waag und Schwerdt 

f „verliert. 

„Iſts, fragt er, mir vergoͤnnt?, Und als er ja ver⸗ 
„nommen! 

Sprach er, der Kunſt gewiß: „Apollo ſey willkom⸗ 
„men! 

„Was maaßen, fieng er an: ſich wider Gottſcheds 
„Reich, 

„Die Neuberinn empoͤrt, das hat Apollo gleich, 

„Als aller Dichter Gott, mit mehrern zu erſehen; 

„Wann aber dieſes ſoll vor Morgen noch geſche— 
„hen, 

„Mithin noch dieſe Nacht hierzu beraumet iſt: 

„Als wollen wir, daß du Apoll nicht zaudernd 
vbiſt, 

„Zur rechten fruͤhen Zeit vom Helikon zu ſteigen, 

„Um Klaͤgern in Perſon ein Mittel anzuzeigen, 
f „Daß 
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„Daß ihm, doch jezt nicht mehr, durch guͤtlichen 


„Vergleich, 

„Beklagte weichen muß. Dieß fordert Gottſcheds 
„Reich. 7 

Die Lichter loͤſchen aus. Es bebt das ganze Zim— 
mer, 

Und durch die Fenſter drang ein ungewohnter 
Schimmer. 


Den nie erblickten Gott ſah Gottſched offenbar, 

Der aus dem Pomey ſchloß, daß es Apollo war. 

Vor dieſem knieete der Dichter zitternd nieder, 

Die Kulmus neben ihm. Was er ſprach, ſag 
ich wieder: 

„Ich, großer Muſenprinz, ein Dichter von Natur, 

„Betrat von Jugend auf berühmter Männer 
Spur. 

„Ich, der ich allemal den Muſen treu geweſen, 

„Mehr Bücher ſchreiben kann, als ich kaum durch 

N „gelefen, 
„Ich, der den Skaliger, Bouhours und Fenelon, 
F 3 „Horaz, 


86 


„Horaz, Longin, Boſſuͤ, Defpreaur, Evremond, 

„Corneille, Dacier, Perreault, Furetiere, 

„Swift, Ariſtoteles, Steel', Addiſon, Voltaire, 

„Mit größter Luſt durchſucht, die Welſchen übers 
„feßt, 

„Die Gallier verdeutſcht, und Deutſchland werth⸗ 

5 „geſchaͤtzt, 

„Es von dem Scythifchen durch meinen Witz zu 
„läutern, 

„Der Sprache Horizont durch die Critik zu hei: 
„tern. 

„Ich, der in Sachſen nicht der allerletzte blieb, 

„Der eine Redekunſt und eine Dichtkunſt ſchrieb, 

„Empfange nun den Lohn für Eifer und Bemuͤ— 
„hen, 

„Daß Weiber emſig ſind, mich beißend durchzu— 
„ziehen. 

„Du weiſt Apoll, wie ſich die Teuberinn ver 
„gieng, 

„Du weiſts, warum fie fich an meine Feinde hieng. 

Ihr 
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„Ihr Vorſpiel ſtach mich an, und hilfſt du mir nicht 
„forgen, 

„So hört fie noch nicht auf, und wiederhohlt es 
„Morgen. 

„Was that ich doch an ihr. Nunmehr bezahlt ſie 

8 „mich, 

„Sie mahlt mein Ebenbild und macht mich Ki 
„herlich. 

„O Phoͤbus thue du an dieſer Frau ein Zeichen! 

„Laß des Gedaͤchtniß Kraft ſogleich von ihr ent⸗ 
„weichen. 

„Und laͤhm die Zunge ihr, damit ſie mit Verdruß, 

Vergeßlich und verſtummt, den Vorſatz aͤndern 
muß. 

Hier hoͤrte Gottſched auf. Des Phoͤbus Goͤtter⸗ 
ſtimme, 

Erklaͤrte folgendes aus ſehr gerechtem Grimme: 

„So ſehr ſchraͤnkt nicht Apoll der Buͤhnen Frey⸗ 
heit ein, 

„Wer ſich getroffen findt, der mag getroffen ſeyn. 

J 4 „Dein 
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„Dein Lied drang, wie dein Ruhm, niemals zu 
„meinen Hohen, 

„Der Zephyr iſt beſtellt, die Toͤne zu verwehen, 

„Die mir ein kleiner Geiſt vergebens zugeſchickt, 

„Wenn ſich ein Satyr auch nach einem Steine 
„blickt, h 

„Den aufgeblähten Schwarm der Reimer zu zer— 
„freuen, 

„So iſts ein Spiel, wobey fih meine Muſen 
„freuen, 

„Verdien erfi meinen Schutz, ſonſt ſchrey mich 
„nicht mehr an: 

„Den Goͤttern wird ein Schimpf umſonſt nicht 
„angethan, 

„Und wirſt du noch einmal mich zur Erſcheinung 
„zwingen, 

„So komm ich ganz gewiß, die Strafe mitzubrin⸗ 

| „gen, 

„So raͤch ich mich an dir, und auch dein Vater 

„land — 


Hier 
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Hier wich der Glanz zurück, der Muſen Gott vers 
5 ſchwand, 
Und Sottſched blieb beſtuͤrzt mit feiner Freundinn 
knieen, 
Bis Schwabe und Corvin ſehr laut nach Lich⸗ 
tern ſchrieen. — 


Das Vorſpiel ward hierauf von neuem Horges 
ſtellt, 
Und unſre Teuberinn behielt den Sieg, das 
f Feld. 
Sie ſelbſt erfuhr es bald, daß er ſie angeklaget; 
Ich weis es nicht, wer ihr dieß alles wieder— 
ſaget. 
Des Dichters Schwachheit ward auch auswaͤrts 
kund gemacht; 
Das Vorſpiel erſt beruͤhmt, dann Gottſched aus⸗ 
gelacht. 


F 5 Hier⸗ 
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Hieraus erkennen wir das Schickſal falſcher 
Groͤße; 

Ein Luͤftgen hebt ihr Kleid, und zeigt uns ihre 

Bloͤße. 

Wer mehr bedeuten will, als er doch wirklich iſt, 

Zuletzt aus Uebermuth ſich ſelbſt zu ſehr vergißt. 

Wer ſich zu groß verliert, muß für die Hochmuths⸗ 
ſuͤnden, 

Mit Schaden klein genug, ſich endlich wieder⸗ 
finden. 


Der 
froͤhliche Juͤngling. 


— 


L* Bruͤder nach meinem Exempel, 
Die Tugend eroͤffnet den Tempel 
Der Freude! geht willig die Bahn; 
Das Laſter, das muͤſſe ſich graͤmen! 
Die Thorheit, die muͤſſe ſich ſchaͤmen! 
Was gehet der Tugend dieß an? 


Stets aufgereimt iſt meine Sache; 
Ich taͤndle, ich ſcherze, ich lache, 
Und hab einen froͤhlichen Sinn, 
Und ſchenkt mir der Himmel nur Tage, 
Die frey von verzweifelnder Plage 


So bleib ich ſo, wie ich jetzt bin. 
Was 
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Was hilft, ſich zum Trauren gewoͤhnen? * 

Durch Seufzen und aͤngſtliches Sehnen 

Verzaͤhrt man ein frohes Gemuͤth. 

Was moͤgen die Thraͤnen wohl taugen? 

Das Weinen verdunkelt die Augen, 

Verdicket ein friſches Gebluͤt. 


Drum will ich den Vorſatz erneuen, 
Ich will mich beſtaͤndig erfreuen, 
Es traure der, dem es gefaͤllt! 
Die Zeit mag es, wie ſie will, fuͤgen! 
Ich will mich mit allem begnuͤgen; 
Zufrieden verlach ich die Welt! 


So fließe die froͤhliche Jugend, 
Geleitet von Freude, von Tugend 
In reifere Jahre hinein! 

Dann ſoll ſie mich ferner begleiten 
Durch jegliches Alter und Zeiten, 
Sie ſey auch im Tode noch mein! 


4 


Ich ſeh' im prophetiſchem Blicke, 
Mein kuͤnftiges keimendes Gluͤcke, 
Ich ſeh mich auf ewig vergnuͤgt! 
Das Gluͤck hat zwar viele betrogen; 
Doch, bleibt mir der Himmel gewogen, 
So hab ich mein Schickſaal beſiegt! 


Wie mancher wird mich nicht beneiden 
Und wuͤnſchet die ſeeligen Freuden, 
Mit tuͤckiſchen Mienen auch ſich! 
Seht, Neider! wie huͤpfend ich ſcherze! 
Ich goͤnn' euch mein froͤhliches Herze; 
Seyd aber ſo froͤhlich, wie ich! 


Die Nachtigall. 


gross wird bey Tag und Nacht 
Der Schönen guͤldnes Vlies bewacht. 


Dieß iſt verlorne Muͤh. So bald von Luſt geruͤh⸗ 
ret, 

Ein Maͤdgen erſt geheime Flammen ſpuͤhret; 

So gluͤckts dem muntern Juͤngling leicht, 

Der zu gefallen weiß, an Witz dem Jaſon 
gleicht, 

Die Schwierigkeiten zu befiegen 

Und Wach' und Drachen zu betruͤgen; 

Zumal, wann ſelbſt des Maͤdgens Liſt 

Und der erfahrne Gott der Liebe guͤnſtig iſt! 

Der Zwang hat Schoͤnen oft um Zucht und Kranz 
gebracht; 

Sie lieben heftiger, je mehr man ſie bewacht; 

Ihr 
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Ihr Herz laͤßt willig ſich verführen, 

Und hat die guͤldne Freyheit lieb: 

Der Wächter Huth, und Gitter, Schloß und Thuͤ— 
ren 

Sind ein zu ſchwacher Damm fuͤr junger Maͤdgen 
Trieb. 

Im zwoͤlften Jahr ſind Schoͤnen ſchon verliebt: 

Was Wunder, wann es jezt nicht mehr Agneſen 
giebt? 

Denn jede ſucht die Stoͤhrer im Vergnuͤgen, 

Die Argus ihrer Zucht argliſtig zu betruͤgen. 

Ein wolluſtvoller Blick, geſtaͤrkt durch ſchlaue 
Thraͤnen, 

Ein zaͤrtlich Wort, und Seufzen, Klagen, Sehnen. 

Ein ſchmeichelnd Laͤcheln, und ein ſanfter Druck 
der Hand, | 

Dieß alles wird dann angewandt, 

So bald ein Maͤdgen ſtrebt durch zaͤrtliches Be⸗ 
muͤhen, 

Den Juͤngling in ihr Netz zu ziehen! 

Doch 
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Doch gnug davon. Jezt foll der Leſer hoͤren, 

Was einſtens, niemand zweifelt dran, 

Die junge Dorilis gethan; 

Und dann ſoll mich ſein Urtheil lehren: 

Ob Schönen, die man zwingt, nicht heimlich Slam 
men fuͤhlen? 

Die Doris mag nun ſelbſt die Rolle fpielen, 

Und zeigen, wie der Vogel ſie ergoͤtzte, 

Den ſie mit Liſt in ihren Kefig ſetzte? 


In Waͤlſchland, oder doch nicht weit davon, 
Liegt eine Stadt, den Ramen hab' ich nie erfah⸗ 
ren; 
Vielleicht liegt dieſe Stadt gar in Utopia, 
Doch weiß ichs nicht. Genug es lebte da 
Ein artig Kind von vierzehn Jahren. 
Ihr Vater nennte ſich Herr Varambon; 
Wie ihre Mutter hieß, das will Bokatz nicht wiſ— 
fen, 
Wir koͤnnen auch den Namen leichtlich miſſen. 
Die 
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Die Tochter ward die junge Dorilis genannt, | 

Bey der man alles reichlich fand, 

Was nach der Maͤdgenkenner Lehren, 

Ein junges Maͤdgen braucht, des Juͤnglings Ruh 
zu ſtoͤhren, 

Ihr Aug, ihr ſchoͤner Arm, des weißen Buſens 
Pracht, 

Schien, wie ihr Mund, zur Luſt gemacht, 

Es bluͤhten Lilſen auf den Wangen, 

Und Roſen, die erſt aufgegangen. 

Zwar ihren groͤßten Reiz verhuͤllt ein neidiſch 
Kleid, 

Doch ihn verrieth die aͤußre Treflichkeit. 


Bey ſo viel Reiz kanns Schoͤnen zwar im 
Waͤhlen, 
Doch nicht an jungen Buhlern fehlen. 
Auch Doris war zwar vieler Wuͤnſche Ziel; 
Doch Richard wars allein, der ihr gefiel, 
Durch Blicke, die weit mehr, als Blicke ſagen, 
G Durch 
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Durch Seufzer und verſtellten Schmerz 
Erobert er in wenig Tagen 
Der ſchoͤnen Doris junges Herz. 
Sie liebten ſich. Er fand in Doris Zuͤgen, 
Und ſie in ihm, ihr Gluͤck und ihr Vergnuͤgen. 
Bald aber ſchleichet ſich ein ſchmachtendes Ver⸗ 
langen, 
Ein heißer Wunſch in ihre Kuͤſſe ein, 
Und beyde, da ſie kaum zu lieben angefangen, 
Verlangen mehr, als nur gekuͤßt zu ſeyn. 
Was denn? Das brauch' ich nicht zu ſagen, 
Darnach wird auch kein kluger Leſer fragen. 
5 
Jedoch ein Umſtand war den Liebenden zubi⸗ 
der, 
Und ſchlug faſt alle Hoffnung nieder. 
Die Doris ward mit Sorgfalt auferzogen, 
Sie mußte ſtets, wo ihre Mutter, ſeyn, 
Die war der Tochter zu gewogen, 
Und ließ die Dorilis bey Tage nie allein; 
Bey 
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Bey Nachte ſchlief ſie ſtets nah an der Mutter 
Bette: 

Die Tochter, die fo gern allein geſchlafen haͤtte, 
Wuͤnſcht heimlich ſich von dieſem Zwange frey, 
Wuͤnſcht mindre Zaͤrtlichkeit und muͤtterliche Treu. 
Dergleichen Sorgfalt iſt fuͤr Kinder nur, 
Fuͤr Maͤdgen nicht von vierzehn Jahren, 
Die, was die Mutter einſt erfuhr, 
Voll Sehnſucht wuͤnſchen zu erfahren! 
Auch Doris ward es uͤberdruͤßig, 
Sie brachte alle Tage muͤßig 
Und ungekuͤßt und traurig zu. 
Der muͤtterliche Ernſt ſtoͤhrt der Verliebten Ruh; 
Kein Augenblick iſt abzubrechen, 
Sich mit dem Liebling zu beſprechen. 
Zwar manchmal, wann er ſeine Schoͤne fand, 
Druͤckt im Voruͤbergehn er Doris weiche Hand, 
Oft wird ihr auch ein ſanfter Kuß geraubt! 
Doch weiter iſt ihm nichts erlaubt! 
Wie viel blieb nicht bey dieſem Misgeſchick, 

G 2 Sur 
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Fuͤr der Verliebten Wunſch zuruͤck! 

Doch einſt im groͤßten Schmerz von Doris fern 
zu ſeyn, 

Traf ihr vergnuͤgter Freund die Schoͤne ganz al— 
lein. 

Hier ſprach er unbehorcht: „Was helfen meine 
„Triebe? 

„Was nuͤtzet mir der Doris Gegenliebe? 

„Das Gluͤck verfolget mich zu ſcharf! 

„Was nuͤtzt es, dich zu ſehn, wann ich nicht reden 
darf? 

„Selbft wann ich klagen will, dein Mitleid zu er⸗ 

„wecken, 

So hindert mich der Zwang, mein Herz dir zu 

a „entdecken! 

„Mußt du denn ſtets bey deiner Mutter ſeyn? 

„Weißt du denn nicht von ihr dich zu befreyn? 

„Du wuͤrdeſt leicht ein Mittel finden koͤnnen, 

„Allein du liebſt mich nicht! „ 

Ach, waͤr ich falſch zu nennen: 
8 ‚So 
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„So wuͤrd' ich, den Verdacht zu raͤchen, 

„Sprach Doris, haͤrter mit dir ſprechen. 

„Doch ich bin dir zu gut, darum vergeb ich dir, 

„Entdecke mir nur erſt: Was foderſt du von mir? 

Er ſprach: „Mir faͤllt kein beſſer Mittel ein, 

„Als dieß: Du mußt vor allen Dingen, 

„Dein Bette dort in jene Laube bringen! 

„Da find' ich dann, wann alles wird im Schlum⸗ 
„mer ſeyn, 

„Dich, meine Doris, ganz allein! 

„Ich habe dir viel wichtiges zu ſagen, 

„Doch darf ichs nicht in andrer Beyſeyn wagen!, 

Die Schoͤne laͤchelte. Ein Seufzer, und ein Blick 

Gab die Bewilligung zu ihres Richards Glück! 

Die Liebe, die ſelbſt Sproͤde weiß zu zaͤhmen, 

Giebt auch den Schoͤnen oft Verſtand! 

Durch ſie gluͤckts Doris auch, daß ſie ein Mittel 
fand, 

Sich Richards Wunſche zu bequemen! 


G 3 Es 
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Es wird von ihr die nächfte Nacht 

Aus Schalkheit ſchlaflos zugebracht. 

Sie ſeufzet, aͤchzet, weint, bewegt ſich hin und 
wieder, 

Klagt uͤber Mattigkeit der Glieder, 

Und Varambon, der ihre Klagen hoͤrt, 

Wird ſelbſt in ſeinem Schlaf geſtoͤrt; 

Sie wacht. Iſt dieß wohl wunderbar zu nen⸗ 
nen? 

Ein Maͤdgen, das ſich fuͤhlt, wird ſelten ſchlafen 
koͤnnen! 


So bald der Tag war angebrochen 

Klagt ſie, daß Mücken fie geſtochen, 

Und ſagt zur Mutter, die ſelbſt nichts von Hitze 
weis, 

Die Kammer ſey ihr viel zu heiß! 

Ach! duͤrft ich, ſpricht ſie ganz bewegt, 

Mein Bette nicht in jene Laube bringen? 

Da iſt es kuͤhl! Da hoͤr ich auch die Nachtgall 
ſingen, 

Die 


>, 
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Die in der Daͤmmerung dort in der Hecke ſchlaͤgt. 
„ — — In jene Lauben, — — Ja, da 
„wird es kuͤhler ſeyn. 
„ — Gut, aber Varambon — — ich 
„will ihn erſt befragen, 

„Indeſſen, wird es dir von ihm gleich abges 
y„ſchlagen 

„So willige doch ich darein!, 

Der Alte wird gefragt, doch Vaͤter ſeines gleichen 

Sind gegen junge Toͤchter hart; 

Auch Varambon iſt nicht durch Bitten zu erwei⸗ 
chen, b 

Ob Doris gleich nicht Kuß und Thraͤnen ſpart. 

Die Mutter ſelbſt vergißt, aus Liebe fuͤr ihr Kind, 

Daß Nacht und Freyheit oft den Schoͤnen ſchaͤd⸗ 
lich ſind, 

Und hilft, allein umſonſt durch ſanftes Backen⸗ 
ſtreicheln 

Zu ihrer Tochter Ruh dem harten Alten ſchmei⸗ 
cheln. 
G 4 Der 
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Der Männer Widerſpruch erhitzt der Weiber Blut, 

Auch Doris Mutter nimmt die Zuflucht zu der 
Wut; 

Umfonft ſucht Varambon ihr noch zu widerſtreben, 

Die Furcht fuͤr ihrem Zorn befiehlt ihm nachzu⸗ 
geben: 

Zwey Worte ſpricht ſie nur: Ich will! 

Und ſchuͤchtern ſchweigt der Alte ſtill! 

Drauf folgt der Mutter Wink die Tochter willig 
nach, 

Und aͤndert gleich ihr Schlafgemach. 

Dem Richard wird die Nachricht gleich gebracht, 

Der dem Vergnuͤgen kuͤnftger Nacht 

Voll Hoffnung ſchon entgegen lacht! 

Ein jeder Augenblick ſcheint Liebenden zu lang; 

Auch Richard feufzt und wuͤnſcht der Sonnen⸗Nie⸗ 
dergang. 

So bald die Nacht ihm laͤßt den ſchoͤnſten Wunſch 

gelingen, 
Eilt er als Nachtigall der Doris vorzuſingen. 


S 
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Im Bette trifft er gleich die Schone ſchmachtend 
an; 

Doch was er da bey ihr gethan, 

Ihr Zeit und Schlummer zu vertreiben, 

Das braucht dieß Blatt nicht zu beſchreiben. 

Gnug, Doris war von vierzehn Jahren! 

Die Luſt, die ihn bey ihr entzuͤckt, 

Wird viel zu ſchwach hier ausgedruͤckt! 0 

Wer ſie gern wiſſen will, iſt werth, ſie zu erfahren, 

Faſt durch die ganze Nacht ſang ihr die Nachtgall 
vor, 

Und reizte Doris luͤſtern Ohr! 

Sie ſelbſt geſtand: Es ſey in allen Straͤuchen 

Mit dieſer keine zu vergleichen. 

Doch, da ſein Ton zu oft erklang, 

Geſchah' es, daß er muͤd in Doris Arme ſank! 

Sie ſelbſt, die Schoͤne ward bey dem verliebtem 
Liede, 

Des Hoͤrens zwar nicht ſatt, des Wachens abet 
muͤde! 

G 5 Re 
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Kurz, beyde ſchliefen ein, und Varambon erwacht, 

Sogleich wuͤnſcht er zu ſehn, was ſeine Tochter 
macht; 

Er, den nicht mehr die Luſt, die mich noch ruͤhrt, 
entzuͤndet, 

Schleicht zu der Doris hin, die er entſchlummert 
findet. 

Es trift der alte Ehrenmann 

Die Tochter unbedeckt, in Richards Armen an; 

O haͤtt ich ſie an ſeiner Statt erblicket, 

Wie haͤtte mich der Doris Reiz entzuͤcket! 

Ihn ruͤhrt er auch, jedoch aus Eifer nur. 

So nackend, wie man uns im Schatten junger 
Baͤume, 

Die erſten Aeltern mahlt, im Stande der Natur, 

So lag auch Doris hier, gewiegt durch ſanfte 
Traͤume! 

Doch an des Apfels Statt, den Eva dort gehalten, 

Hielt Doris, dieß verdroß den Alten, 

Das, was noch oft mein Maͤdgen haͤlt, 

Was 
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Was heimlich Sproden felbft gefällt, 
Was Adam oft gebraucht, fein Evgen zu vergnuͤ⸗ 


gen; 
Und fo, wie Nichard lag, fo wuͤnſcht ich ſelbſt zu 
liegen! 


Kaum faßt der Alte ſich fuͤr Schrecken, 
So eilt er gleich die Mutter zu erwecken, 
Die Varambon noch ſchlafend fand. 
„Kind, ruft er, denke doch, der Doris iſts gelun⸗ 
„gen, 
„Der Sproſſer iſt beſtrickt, der hier fo oft geſun⸗ 
„gen; 
„Komm, Doris, die ihn fieng, haͤlt ihn noch in der 
„Hand! 
„Den Sproſſer? Wie? wer hätte das gedacht? 
„Wie hat das Maͤdgen das gemacht? 
„Er pflegte durch ſein Lied mich oft vom 
„Schlaf zu wecken; 
Iſt er denn groß! Wird er auch Junge hecken? 
Vielleicht 
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Vielleicht, ſprach Varambon; allein nimm dich in 
| Acht, 

Damit nicht dein Geſchrey den Vogel ſchuͤchtern 
macht! 

Voll Neugier folgt ſie ihm, und ſieht mit neidſchen 
Blick, 

Den Sproſſer, und in ihm der ſchlauen Tochter 
Gluͤck! 

Als Weib will ſie durch Schmaͤhn den Schimpf 

der Doris raͤchen: 

Du Schaͤnder! ruft ſie aus, und will noch weiter 

| ſprechen, 

Allein der kluge Greis verweiſt ſie zur Geduld, 

Und ſagt: Was hilft dein Zorn? du ſelbſt haſt al⸗ 
le Schuld! 

Du weiſt, ich wollte nicht der Tochter Wunſch ge⸗ 
waͤhren, 

Doch du bewilligſt erſt der Doris ſchlau Begehren. 

Dein Eifer kommt zu ſpaͤt! umſonſt ſind Fluͤch' 
und Drohn; 

Wir 


Wir ſehn im Richard nun den kuͤnftgen Schwie⸗ 
5 gerſohn! 
Kein Mittel weiß ich fünft, als wie ich ſchon be— 
fohlen, 
Den Prieſter und Notar bey Zeiten herzuhoh— 
len! — 


Gleich kommt der Prieſter an, begleitet vom 

Notar, 

Und Richard wird ihr Mann, der erſt ihr Buhler 
war. 

So bald ſein Jawort ihn der Schoͤnen zugeſellt, 

So weicht bey Doris Gluͤck der beyden Aeltern 
Trauer! 

Der Alte ruft: „Nun iſt die Nachtigall im Bauer, 

Sie ſinge nun, fo lang es ihr gefaͤllt. 


Die 


Die Brautnacht. 


———— 
— 


(Sie Juͤngling höre du 
N eir jezt mit deiner Phillis zu! 


Wie? ſoll mich niemand weiter hoͤren? 

Ihr alten Buhler, die, wer Mitleid fühlt, ber 
| klagt, 

Wenn euch zum Opfer vor Cytheren 

Die froſtige Natur den beſten Dienſt verſagt, 

Auch ihr hoͤrt zu, denn ich will dichten, 

Die Schwachen maͤnnlich aufzurichten. 

Ihr jungen Weiber horcht, denn euch ſteht mehr 


5 noch frey; 
Ihr 


Ihr alten auch, doch ſeufzet ſtets dabey, 

Daß ihr nicht mehr erfahrt, was ihr in jungen 
Jahren, 

Vielleicht genug, vielleicht auch nicht genug er⸗ 

N fahren. 
Ihr ſchoͤne Maͤdgen, fliehet nicht! 
Wenns gleich der Vater ſagt, wenns gleich die 
Mutter ſpricht: 

Der Aeltern Neid will nicht, daß ihr den Urſprung 
wiſſet, 

Wie jeder Menſch aus Luſt zur Luſt entſpriſſet. 

Hier weis' ich euch der Liebe Werkſtatt an; 

Verlaßt der kleinen Kinder Wahn. 

Ein Loͤwenbild iſt nie auf euch geſprungen, 

Und das gemahlte Meer hat keinen noch ver— 
ſchlungen. 

Flieht, wenn ihr fliehen wollt, vor allen was euch 
quält, 

Doch nicht vor dem, der laͤchelnd euch erzaͤhlt, 


Der 
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Der Männer Pflicht, der Weiber Freuden, 
Was jene thun, was dieſe leiden! 


Die ſuͤße Nacht brach ein, auf die ſeit langer | 


Zeit, 
Sich Katulin gefchont, ſich Magdalis gefreut, 
Die ſehnlich oft begehrte Nacht 
Die Mann und Weib und Kinder macht; 
In der trotz zuͤchtiger und klaͤglicher Gebehrden 
Die Maͤdgen erſt entzuͤckt und dann entjungfert 
werden. 
Die Nacht, in der ſich mit der Aeltern Seegen 
Die Toͤchter zu den Buhlern legen. 
Die holde Mutter gab jezt den Geſetzen nach, 
Sie leuchtete voran bis in das Schlafgemach. 
Die letzte Tyranney noch liebreich auszuuͤben, 
Befohl fie ihrer Magdalis 
Die ſchon mit Sittſamkeit die Kleider von ſich ſchmiß. 
Durch Widerſpeuſtigkeit den Mann nicht zu bes 
truͤben, 
Drauf 
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Drauf druͤckte fie die Schloͤſſer felber ab; 

Schloß wuͤnſchend noch die Thuͤre zu, 

Vor der ſie zu des muntern Paares Ruh 

Durchs Schluͤſſelloch den letzten Seegen gab, 

Und ließ, ihr Muͤtter laßt es euch erbarmen! 

Ihr Kind, ihr einzig Kind, in wilden Männers 
Armen. 


Was machte Katulin mit ſeiner Magdalis? 
Zum Weibe macht er ſie; dieß wißt ihr ſchon ge⸗ 
wiß, 

Und wenn ich hier nichts mehr zu ſagen haͤtte, 

So ſagt' ich; er und fie, fie legten ſich zu Bette. 

Allein, er hatte laͤngſt die Wolluſt ausſtudiert; 

Aus geiler Zauderey, bey der man nichts ver⸗ 
liert, 

Wollt' er nicht uͤbereilt zur ſchoͤnſten Handlung 
ſchreiten, 

Nein, erſt durch ein verbuhltes Spiel 


Bevor er bruͤnſtig auf die ſchoͤnſte Beute fiel, 
H Wollt 
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Wollt' er fie ſchoͤner noch zur Hochzeitluſt berei- 
Re 

Hier ſtellet euch ein halb entkleidet Maͤdgen vor, 

Das mit den Augen ſich im Bette ſchon verlor, 

Den Buſen halb entbloͤßt, halb eingeſchnuͤrt ver⸗ 
wahrte, 

Und ſchalkhaft, fuͤr die Maͤnnerhand 

Der Schnuͤrbruſt harten Widerſtand 

Zu kuͤtzennder Entkleidung ſparte. 

Hier war, o koͤnnt' es doch geſchehn, 

Den Anblick noch einmal zu ſehn! 

Damit ich euch recht abzuſchildern wuͤßte, 

Ihr nur zum Reiz verdeckten Bruͤſte! 

Hier war der Becher voller Luͤſte, 

Gefuͤllt, wie Evan oft den Freudenbecher haͤuft, 

Der ſchaͤumend voll, dennoch nicht uͤberlaͤuft. 

Ein dünnes Roͤckgen, das den kleinen Bauch um⸗ 
fieng, 

Um den es mehr zur Luſt als zur Bekleidung 
hieng, 

Das 
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Das kaum verbarg, was es bedeckte, 
Zugleich verrieth, und auch verſteckte, 
Kurz: Liebe, Reiz und Recht und Nacht 
Worzu wird nicht dadurch ein Katulin gebracht? 
Klug und begluͤckt iſt, der es auch ſo macht! 
Jezt kuͤßt er fie, und kuͤßt fie länger 
Als kurz vorher. Ein ſanfter Biß 
Macht, im voraus der ſchoͤnen Magdalis 
Schon alles, was ſie wuͤnſcht, gewiß. 
Jezt wird ihr um den Buſen enger; 
Jezt macht ihr ſelbſt der Luͤſte Hofnung baͤnger, 
Jezt wehrt ſie ſich; fetzt ſtellt ſie ſich auf einmal 
ſtrenger. 
Doch weil er ihr nicht Zeit zu denken laſſen muß, 
So giebt er ihr entzuͤndet Kuß auf Kuß! 
Und kuͤſſend faͤngt er an, duͤrft ich die Hand ihm 
fuͤhren? 

Denkeib, den ſchoͤnſteudeib, begierig aufzuſchnuͤren. 
Nur noch ein Knoten haͤlt den Lauf 
Verwegner Maͤnnerfinger auf. 

H 2 Ein 
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Ein Knoten, den vielleicht der Mutter Liſt er⸗ 
dachte, 

Ein Knoten, den vielleicht der Mutter Neid bes 
lachte. 

Gewalt war hier der beſte Rath, 

Drum riß auch Katulin, ein zweyter Alexander, 

Ich ſelber thaͤte, was er that, 

Den Senkel gleich entzwey, die Schnuͤrbruſt von 
einander. 

Kurz, er empfieng mit hohler Hand, 

Die kuͤtzelnd ſich noch tiefer wand, 

Den Buſen, der ſich ſchwellend theilte, 

Und huͤpfend ihm entgegen eilte. 

Wie emſig ward die weiße Bruſt durchwuͤhlt, 

Wie oft gekuͤßt, wie oft befuͤhlt. — 

Jetzt ſahe Magdalis die eine Hand verſchwin⸗ 
den, 

Vielleicht das Roͤckgen aufzubinden? 

Noch nicht. Im Augenblicke war, 

Zu ihrer groͤßten Luſt der Irrthum offenbar; 

| Dieß⸗ 
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Dießmal blieb es unaufgebunden. 

Denn bey dem Bande felbft war feine Hand vers 
ſchwunden. 

Verſchwunden? Wie? Ihr Schoͤnen bleibt in 
Ruh, N 

Es gieng auch hier natuͤrlich zu. 

Weg war die Hand, das heißt, ſie war nicht mehr 
zu ſehen, 

Was in Geheim mit ihr geſchehen, 

Das ſag ich nicht: doch wann ihr ſchaͤrfer 
fragt, 

So wißt: es war, was man viel lieber thut, als 
ſagt; 

Was ihr viel lieber fühlt, als davon reden hoͤ⸗ 
ret, 

Was auch die Keuſcheſten empoͤret. 

Das leichte Roͤckgen fiel herab, 

Und weil er ſeiner Hand die groͤßte Freyheit 
gab, 


A 
© 


H 3 
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So ſchmiegte fie. fich bald an Bruſt und Halſe 
5 fort, 

Bald gaukelte ſie ſpielend um den Ort, 

Den wir ſtets in Gedanken meynen, 

So oft wir einer Schoͤnen Hand 

Aus Ehrfurcht anzuruͤhren ſcheinen, 

Den ſchoͤnſten Ort, den je ein Zaͤrtlicher gekannt, 
Der Lieb' und Menſchheit Vaterland, 

Nach welchem wir uns oft in aller Stille ſehnen, 
Wenn wir die ſchweren Glieder dehnen. 

Seht, wie jezt Katulin berauſcht 

Mit offnem und erhitztem Munde, 

Au ſeiner Schoͤnen Buſen lauſcht. 

Gebt acht! nun iſt ſie ziemlich nah, 

Nun kommt ſte gleich, nun iſt ſie da, 

Die füffefte, die größte Stunde! 


Jezt reißt ſich Magdalis aus feinen Armen los, 

Jezt ſpringt ſie auf, verlaͤßt den buhleriſchen 
Schoos, 

Sie 
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Sie eilt, fie flieht, jedoch nicht zu entfliehn, 
Sie eilt, ſich laͤnger nicht den Luͤſten zu ent 
ziehn! 
Verſchmachtet faͤllt fie dort aufs weiche Lager nie: 
18 der, 
Er folgt, er kommt, er kuͤßt die allerſchoͤnſten 
Glieder. 
Betrachtet fie, und kuͤßt fie wieder. 
Jezt ſinkt er nach; die Schoͤne zieht ihn hinn; 
Wie gluͤcklich wird er nicht bezwungen! 
Sie hält den heißen Arm mit Kraft um ihn ge 
ſchlungen. e 
Nun ſpricht die ſtumme Rednerinn, 
Die Wolluſt durch die That: die Lippen und die 
Zungen, 
Hat Liebe hier zum Kuͤſſen nur gedungen. 
Ihr Maͤdgen horcht! die Schoͤne ſeufzt und 
aͤchzt. 
Der Juͤngling gluͤht und kaͤmpft und lechzt; 


Nichts 
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Nichts haͤlt ihn auf, er folget nur, 

Die ihn ſchon laͤngſt geruft, die Stimme der Na⸗ 
tur! — 

Und — doch ihr Schoͤnen wollt, man ſoll euch 
alles fagen! — " 

Die mehr noch wiſſen will, 

Die zwinge ſich und ſchweige ſtill, 

Sie kann ja doch den Dichter heimlich fragen. 
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